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Oeſtreichs änßere Politik.
Wien, 18. Februar.

Man ſpricht in Oeſtreich im allgemeinen wenig von äußerer
Politik. Die Reichskriſe, in der ſich unſere Doppelmonarchie
ſeit ſchon beinahe zwei Jahrzehnten befindet, wie auch die innere
Zerrüttung des öftreichiſchen Parlamentes waren Sorgen ge
nug für die öſtreichiſchen Patrioten, als daß ſie noch Zeit gehabt
hätten, an ein Eingreifen Oeſtreichs in die Weltpolitik zu
denken. Dazu kommt, daß die auswärtigen Angelegenheiten
der Kompetengz des Parlamentes entzogen ſind. Sie gehören
vor das Forum der Delegationen, eines gemeinſamen Aus-
ſchuſſes des Abgeordnetenhauſes und des Herrenhauſes, der
überdies dank einem kunſtvollen Wahlſyſtems immer aus den
reaktionärſten Elementen zuſammengeſetzt war und heute zum
erſtemal auch vier Sozialdemokraten zu ſeinen Mitgliedern
zählt. Andererſeits hat man ſich im Laufe der Jahre an den
Dreibund ſo gewöhnt, daß zumindeſt der Durchſchnittsöſtrei
cher an die Möglichkeit einer anderen Politik kaum mehr
denkt. Allerdings die Italiener die „Katzelmacher“, wie
man ſie hier voll Verachtung nennt mag der öſtreichiſche
Patriot nicht und er traut ihrer Freundſchaft nicht recht. Seit
dem er ſieht, wie fieberhaft Oeſtreich an der italieniſchen
Grenze rüſtet, ſieht er ſein Mißtrauen gegen Jtalien von
oben ſanktioniert und er iſt alſo auch darüber beruhigt, daß
„uns nichts paſſieren kann“. Dieſe Politik Oeſtreichs gegen
über dem ſüdlichen Bundesgenoſſen iſt wirklich ſehr merkwür
dig, und ſie hat ihre doppelte Wurzel. Einerſeits können es
die SchwarzGelben noch immer nicht verſchmerzen, daß man
„uns“ die Lombardei und Venetien weggenommen hat
obzwar das wahrlich ſchon ziemlich lange her iſt und ſie
fürchten, daß über kurz oder lang Jtalien über uns herfallen
wird, um uns Trieſt und Welſchtirol abzunehmen. Anderer-
ſeits verzeihen die Schwarzen die ja auch die Schwarz-
Gelben ſind es Ftalien nicht, daß es den Kirchenſtaat zer-
ſtört und den „heiligen Vater“ zum „Gefangenen“ gemacht
hat. So ſieht man überall Geſpenſter und jede irredentiſtiſche
Demonſtration in Rom wird zu einem großen Ereignis auf-
gebauſcht, gleichzeitig aber hält man die öſtreichiſchen Jtaliener
für lauter Jrredentiſten, geborene Reichsfeinde, und behandelt ſie
danach. Jn einer ausgezeichneten Rede hat unſer italieniſcher
Parteigenoſſe Pittori in der Delegation unſeren Staats-
lenkern das Rezept verraten, das den Jrredentismus raſcheſt
umbringen würde. Erſtens möge der öſtreichiſche Miniſter
präſident Beck die Furcht vor dem FJrredentismus aufgeben,
die italieniſche Rechtsfakultät, die ſie errichten muß und will,
einfach in Trieſt errichten und Welſchtirol die Selbſtverwal-
tung geben, zweitens möge der Miniſter des Aeußeren, Baron
Aehrenthal aufhören, in der auswärtigen Politik auf den Vati-
kan Ruuſicht zu nehmen. Wenn die Katholikentage in Oeſt
reich, ſagte er, von Zeit zu Zeit für die Wiedererrichtung des
Kirchenſtaates plädieren, ſoll ihnen dies frei bleiben, aber der
Miniſter des Aeußeren mußte doch darauf aufmerkſam machen,
daß es ſich nicht ſchickt, daß öſtreichiſche Miniſter und öſtreichiſche
Erzherzöge ſich an ſolchen Kundgebungen beteiligen.

Hat nun das Bündnis mit Jtalien mächtige Feinde, ſo iſt
das Bündnis mit Deutſchland durchaus populär und ſo ziem

lich ohne jeden Feind. Bloß die nationalen Tſchechen reden noch
hier und da einer alten Tradition mehr als der inneren
Ueberzeugung folgend feiner Erſetzung durch ein Bündnis
mit Rußland das Wort. Wenn aber auch dieſe Gegnerſchaft
nicht allzu ernſt zu nehmen iſt, ſo läßt es ſich doch nicht leugnen,
daß weite Kreiſe, die dieſem Bündnis nicht feindlich gegen-
überſtehen, mit ihren Gefühlen Deutſchland immer mehr ent-
fremdet werden. Der Grund liegt an der inneren Politik
Preußens, das offenbar keine Rückſicht auf den „brillanten
Sekundanten“ nehmen zu müſſen glaubt. Die inhumane, ge-
häſſige Politik Preußens gegen ſeine Polen muß, wie immer
man über die Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten
fremder Staaten denken mag, doch die öſtreichiſchen Polen, die
eine mächtige Poſition haben und immer entſchiedene An
hänger des Dreibundes waren, arg verſtimmen und ſie gegen
das Bündnis mit dem Staate, wo man ihre Stammesgenoſſen
in ſolcher Weiſe drangſaliert, aufbringen. Und jeder Freund
Deutſchlands muß wünſchen, daß man ſich in Deutſchland der
ſchweren Gefahren bewußt werde, die dem Dreibund durch die
unvernünftige Politik der preutziſchen Junker bereitet werden.
Dem hat auch der Vertreter der deutſchen Sozialdemokratie in
der Delegation, Gen. Seliger, Ausdruck gegeben, als er
ſagte: „Die deutſchen Sozialdemokraten, die mit der deutſchen
Arbeiterbewegung durch ein Stück gemeinſamer Geſchichte ver
bunden ſind, die ſozuſagen, von dieſer Bewegung abſtammen,
wünſchen ein Freundſchaftsverhältnis zwiſchen dem großen
deutſchen Volke in Deutſchland und Oeſtreich, das die Summe
der wirtſchaftlichen und kulturellen Beziehungen zwiſchen den
beiden Staaten verdichtet. Sie müſſen daher auch wünſchen,
daß in Deutſchland eine ſolche Nationalitätspolitik gemacht
werde, die nicht dazu Anlaß gibt, einen Teil der öſtreichiſchen
Nationen zu Feinden dieſes Bündniſſes zu machen.“ Man
möge in Preußen dieſe Warnung des deutſchen Sozialdemokra
ten, der mit ſeinem Herzen zu Deutſchland ſteht, nicht in den
Wind ſchlagen

Das Expoſs des Miniſters des Auswärtigen war ſelbſtver-
ſtändlich, wie immer, voll von Beteuerungen der Friedensliebe
Oeſtreichs. Und das muß der ärgſte Feind zugeben, daß die
Friedensbeteuerungen eines öſtreichiſchen Miniſters ernſt ge
meint ſind. Oeſtreich kann nicht anders als Frieden halten
und ein Miniſter, der es in auswärtige Abenteuer ſtürzen
wollte, müßte direkt dem Jrrenhaus überliefert werden. Um
ſo erſtaunter waren alle Oeſtreicher wirklich die Oeſtreicher
aller Parteien als ſie hörten, in Frankreich und Rußland
beſchuldige man Oeſtreich der Abſicht, internationale Verwick-
lungen herbeizuführen. Dieſe Abſicht ſoll es durch die Ankün-
digung des Miniſters, die ſog. Sandſchakbahn zu bauen, be
kundet haben. Unſere deutſchen Genoſſen werden uns nicht
der Vorliebe für internationale Konflikte zeihen und ſie wer-
den es uns glauben, wenn wir ihnen verſichern, daß wir jedem
Verſuch, Oeſtreich in ein Abenteuer zu ſtürzen, den heftigſten
Widerſtand entgegenſetzen würden. Deshalb können wir ihnen
aber auch mit ruhigem Gewiſſen erklären, daß es ſich bei der
Sandſchakbahn um nichts weniger als um den Anfang eines
Weltkrieges handelt. Es iſt eine ganz belangloſe, ganz harm-
loſe Sache, die von der internationalen Börſenpreſſe von
der Nowoje Wremja angefangen bis zum Temps
einfach in der blödſinnigſten Weiſe aufgebauſcht wurde. Auf

dem Berliner Kongreß hat Oeſtreich die Ermächtigung er
halten, im Sandſchak Novibazar, dem ſüdlich an Bosnien an-
grenzenden Gebiete, eine Militärbeſatzung zu halten und Ver-
kehrswege anzulegen. Von dem erſten Befugnis hat Oeſtreich
ſofort Gebrauch gemacht, d. h. öſtreichiſches Militär iſt in
Novibazar ſeit 30 Jahren, ohne daß der Frieden dadurch ge
fährdet worden wäre. Wie kann man Oeſtreich der Friedens-
ſtörung beſchuldigen, wenn es nun auch von der zweiten Be
fugnis Gebrauch macht und dort, wo es das auf Grund inter-
nationaler Verträge darf, und überdies mit Zuſtimmung der
Pforte, eine Bahn baut. Das einzige, was man Oeſtreich
zum Vorwurf machen kann, iſt, daß es dieſe Bahn nicht ſchon
lange gebaut hat, wodurch vielleicht die agrariſche Abſchlie-
ßungspolitik gegenüber dem Balkan, die unſere Volkswirtſchaft
und nicht zum mindeſten die Arbeiterſchaft, ſo ſchwer ſchädigt,
verhindert worden wäre. Oeſtreich und Oeſtreichs Arbeiter
ſchaft ſind auf einige wirtſchaftliche Beziehungen mit dem Bal-
kan angewieſen: wir müſſen die Möglichkeit haben, unſere
Jnduſtrieprodukte dort abzuſetzen und Getreide und Vieh dort
einzukaufen. Nein, da ſteckt kein geheimer Plan Wilhelms II.
dahinter, wenn Oeſtreich mit Zuſtimmung der Arbeiter
ſchaft von ſeinem Rechte eine Bahn zu bauen Eebrauch macht.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 20. Februar 1903.
Jm Reichstag

wurde am Mittwoch die derbe Züchtigung der Klaſſenjuſtiz
fortgeſetzt. Den Anfang hatte am Dienstag der National-
liberale Heinze gemacht. Jnzwiſchen iſt ihm vor ſeiner eigenen
Kühnheit bange geworden, und durch eine zage Erklärung ver
wandelte er den grönländiſchen Sonnenſchein ſeiner Diens
tagsrede in mießes, echt nationalliberales Regenwetter. Dafür
nahm ſich Genoſſe Stadthagen die Spruchpraxis der deut
ſchen Gerichte und was damit zuſammenhängt, mit einer
Schärfe und Gründlichkeit vor, ſür die das rüde Brüllen der
Rechten widerwillig Zeugnis ablegte. Selbſtredend iſt es
blödes Krethgeſchwätz, wenn die Tintenkulis der Schlot- und
Krautbarone behaupten, daß wir den Richtern bewußte Rechts
beugung vorwerfen. Es ſind allerdings ſchon allerlei Fälle
vorgekommen, die es ſehr ſchwer machen, noch an den guten
Glauben der betreffenden Richter zu glauben. Aber dieſe Fälle
die immerhin Ausnahmefälle ſind, ſind es nicht. die der deut-
ſchen Juſtiz den ſchweren Vorwurf der Klaſſenjuſtiz eingetra-
gen haben. Es handelt ſich vielmehr um die faktiſche Unmög-
lichkeit für die große Mehrzahl der deutſchen Richter aus dem
Gedankenkreis der Herrſchenden und aus dem Banne eines auf
moderne politiſche und wirtſchaftliche Kämpfe übertragenen
veralteten Autoritätsprinzips hinauszukommen und auch nur
etwas wie Objektivität der modernen Arbeiterbewegung ent
gegenzutreten. Das ganze Gerichtsverfaſſungsſyſtem zumal
die Strafkammern mit ihren Aſſeſſoren und ihrem völligen
Ausſchluß der Laienmitwirkung, das Anklagemonopol der
Staatsanwaltſchaft, über das ein ſo maßvoller Mann wie
Friedrich Albert Lange ſchon vor mehr als einem Menſchen
alter in dem bekannten Briefe an Kambel ein vernichtendes

T gang18)] [Nachdr. verb.Die Mutter.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

„Erlauben Siel“ ſagte der Direktor, und entfernte die im e
ſtehenden Arbeiter mit einer kurzen Handbeweging ohne ſie
z berühren, Seine Augen blingelten, mit dem Blick eines er
ahrenen Menſchenbeherrſchers betaſtete er forſchend die Ge

ſichter der Arbeiter. Man nahm die Mütze vor ihm ab, ver
beugte ſich vor ihm. Er ſchritt, ohne auf die Grüße zu ant
worten, vorwärts, und verbreitete Stille und Verwirrung, be
fangenes Lächeln und halblaute Ausrufe, in denen man ſchon
die Reue von Kindern verſpürte, die eingeſehen haben, daß ſie

ungezogen geweſen ſind. hJetzt ging er an der Mutter vorüber, ſtreifte ihr Geſicht mit
einem ſtrengen Blick und blieb vor dem Eiſenhaufen ſtehen.
Von oben reichte ihm jemand die Hand. Er nahm ſie nicht,
kletterte gewandt mit einem ſtarken Schwunge hinauf, ſtellte
ſich vor Pawel und Sſiſow auf und fragte:

„Was iſt das für eine Verſammlung? Warum habt Jhr die
Arbeit niedergelegt?“

Ein paar Sekunden herrſchte Stille. Die Köpfe der Leute
ſchwankten wie Aehren hin und her. Sſiſow ſchwenkte ſeine
Mütze in der Luft, zuckte die Achſeln und ſenkte den Kopf.

„Jch frage: warum habt Jhr die Arbeit niedergelegt?“ ſchrie
der Direktor.

Pawel ſtellte ſich neben ihn und ſagte mit lauter Stimme auf
Sſiſow und Rybin deutend:

„Wir drei ſind von unſeren Kollegen bevollmächtigt, zu ver
langen, daß Sie Jhre Anordnung über den Abzug von einer
Kopeke aufheben.“

„Warnm?“ fragte der Direktor, ohne Pawel anzuſehen.
la ir halten eine ſolche Steuer für ungerecht!“ ſagte Pawel

„Sehen Sie denn in meiner Abſicht, den Sumpf trocken zu
legen, nur den Wunſch, die Arbeiter auszubeuten, und nichtdie Sorge, ihre &7 zu verbeſſern? Ja?“

al“ erwiderte„J l I.Sie auch fragte der Direktor Rybin
„Alle zuſammen!“ antwortete Rybin.

Mir Sie auch, Verehrteſter?“ wandte ſich der Direktor an
iſow.
„Ja, ich bitte auch: laßt uns t die Kopeke.“
Sſiſow ſenkte wieder den Kopf und lächelte ſchuldig.
Der Direktor überflog die Menge langſam mit ſeinen Augen

und zuckte die Achſeln. Dann ſah er Pawel forſchend an und
meinte:

„Sie r ein ziemlich intelligenter Mann zu en be-
greifen denn auch Sie wirklich nicht den Nutzen der Maßregel?“

Pawel erwiderte laut:
„Wenn die Fabrik den Sumpf auf ihre Koſten trocknen legt,

ſo wird das allen verſtändlich t
„Die Fabrik beſchäftigt ſich nicht mit an iſchen Maß

regeln bemerkte der Direktor trocken. „Jch befehle allen, un
vergüglic an die Arbeit zu gehenl“

nd er begann herabzuſteigen, indem er vorſichtig mit demFuß das Eiſen berührte und niemanden anblickte.

Jn der Menge tönte a Lärm.„Was iſt los?“ fragte der Direktor ſtehenbleibend.
Alle verſtummten, nur aus der Ferne ertönte eine vereinzelte

Stimme:
„Sollſt ſelbſt arbeiten!“
„Wenn Jhr nicht binnen fünfzehn Minuten die Arbeit wieder

aufnehmt, laſſe ich allen Strafe anſchreiben!“ erwiderte der
Direktor trocken und eindringlich.

Er ſchritt wieder durch die Menge, aber jetzt erhob ſich hinter
ihm dumpfes Murren, und je tiefer ſeine Geſtalt in der Menge
verſank, um ſo lauter wurde das Geſchrei.

„Der läßt nicht mit ſich reden l
„Das nennt ſich nun Rechtl! Ei, dieſer Jammer
Man wandte ſich Pawel fy und ſchrie:
„He, Geſetzesmacher, was ſollen wir jetzt anfangen?“
„Haſt in einem fort geredet dann kommt der Direktor und

macht alles zunichtel“
„Nun, Wlaſſow, was wird jetzt?“
Als das Geſchrei hartnäckiger wurde, erklärte Pawel:
„Genoſſen, ich ſchlage vor, die Arbeit ſo lange niederzulegen,

bis er auf die Kopeke verzichtet
Erregte Worte ſchwirrten durch die Luft.
„Hältſt Du uns für dumm?“
„Das müſſen wir machenl“
„Streik?“

„Wegen einer Kopeke?“
„Was denn? Schön, ſtreiken wirl“
„Dafür geht es uns allen an den Kragen
„Wer wird denn arbeiten
„Werden ſich ſchon Leute findenl“
„Du denkſt an Streikbrecher?“
„Jch muß jeden Monat drei Rubel ſechzig Kopeken an die

Mücken abgeben
„Das müſſen allel“

XIII.
Pawel ſtieg herunter und trat neben ſeine Mutter. Rings-

um ſummte alles, man ſtritt miteinander und ſchrie erregt.
„Den Streik bringſt Du nicht zuſtandel“ ſagte Rybin,

Pawel tretend. „Wenn die Leute auch gierig auf die Kop
ſind, ſo ſind ſie doch alle feige. Dreihundert treten vielleicht
auf Deine Seite, mehr nicht. Den Haufen Miſt kriegſt Du
nicht auf eine Gabel

Pawel ſchwieg. Vor ihm ſchwankte das ungeheure T 7
Geſicht der Menge hin und her und blickte ihm verlangend in
Augen. Sein Herz klopfte unruhig. Es ſchien Wlaſſow, daß
alle ſeine Worte ſpurlos wie ger Regentropfen auf einem
von langer Hitze getrockneten Boden in der Menge verſchwänden.
Einer nach dem andexen kamen die Arbeiter zu ihm, belobten
ſeine Rede und drückten ihren Zweifel über den Erfolg des
Streikes aus, klagten über Mangel an Verſtändnis für die
eigenen Jntereſſen und ihre Macht.

Er ging traurig und müde nach Hauſe. Hinter ihm folgten
ſeine Mutter und Sſiſow, und neben ihm ſchritt Rybin und
ſummte ihm ins Ohr:

„Du haſt gut geſprochen, aber nicht zum Herzen. r Dumußt ins Herz, mitten ins Herz den Funken werfen it dem
Verſtande fängſt Du die Leute nicht, der Schuh paßt ihnen nicht

iſt zu eng und ſchmal! Sie ziehen ihn nicht an, und wenn
ſie es tun treten ſie ihn ſofort ſchief, jawohl.“

Sſiſow ſagte zur Mutter:
„Für uns Alte iſt es Zeit auf den Kirchhof, Nilowna. Da

wächſt ein neues Geſchlecht heran Wie haben wir gelebt?
Sind auf den Knien gerutſcht und haben uns bis zur Erde ver-
beugt. Jetzt aber ſind die Menſchen entweder klug geworden
oder ſie irren ſich noch mehr als wir 37 s ſind ſie uns
nicht ähnlich. Die jungen Leute zum Beiſpiel ſprechen mit dem
Direktor wie mit ihresgleichen, ja Ach, wenn doch mein



Urteil gefällt hat, dieſes ganze Soſtem verſchlimmbsſert durch
preußiſchen Bureaukratengeiſt und potenziert durch Reſerve
leutnantſchneid, muß mit Naturnotwendigkeit eine arbeiter
feindliche Spruchpraxis erzeugen, und die freiere Auffaſſung
mancher Richter, die Genoſſe Stadthagen lobend hervorhob, in
allen Ehren eine moderne Rechtsſprechung von ihm zu er
warten, hieße Feigen ernten wollen von den Dornbüſchen.

Haarſträubend, empörend iſt der Gegenſatz der Urteile gegen
Arbeiter und der Urteile, die gegen oder ſollen wir lieber
ſagen für? Schutzleute, Studenten und Arbeitswillige er
gehen! Ein erdrückendes Material brachte Senoſſe Stadt
hagen vor und nur mit faulen Ausreden konnte Herr Nie
berding antworten, dieſer Wiemer an Geiſtesöde, dem aber
Wiemers einziger Vorzug, die geläufige Zunge, fehlt.

Herr Gröber vom Zentrum ſtößt ſich in ſeiner Richter
eigenſchaft an das Wort von der Klaſſenjuſtiz; in der Sache
mußte er trotz allen Drehens und Wendens ihre Exiſtenz zu
geſtehen. Die Rede des Freiſinnigen Abl a ß war innerhalb
blockiſtiſcher Schranken eine halbwegs befriedigende Leiſtung,
Herr Ablaß ſagte manches treffende Wort, vermied es aber
allerdings wohl mehr aus innerem geiſtigen Unvermögen, als
aus böſer Abficht den Wurzeln des ſchadhaften Syſtems
nachzugraben.

Am Donnerstag geht die Beratung weiter.

Jm preußiſchen Dreiklaſſenparlament
geſchehen Zeichen und Wunder. Herr Holle hat am Mitt-
woch rund und nett heraus ein Mißtrauensvotum erhalten,
aber merkwürdigerweiſe nicht von den Liberalen, ſondern von
den Konſervativen und Klerikalen, die ſich hier zu einer er
folgreichen reaktionären Paarung zuſammenfanden. Herr
Holle hat das wahrlich nicht verdient. Er hat durch ſein gan-
zes Verhalten im Liegnitzer Fall wie überhaupt durch ſein
ganzes Auftreten in der Kultusdebatte bewieſen, daß er nicht

ewillt iſt, die Bahnen des Herrn Studt irgendwie zu verlaſſen.echte und Zentrum klatſchten ihm denn auch begeiſtert Bei-

fall, als er die Oppoſition der Freiſinnigen mit preußiſcher
Schneidigkeit zurückwies. Trotzdem ging er in der Frage der
Schulaufſicht den Konſervativen und Klerikalen zu weit nach
links. Der vorliegende Etat fordert eine Vermehrung der
Kreisſchulinſpektoren im Hauptamt. Rechte und Zentrum aber
wollen die Schule ganz unter die Aufſicht der Kirche ſtellen,
und ſie bekämpfen es aufs ſchärfſte, wenn ein Geiſtlicher durch
einen Kreisſchulinſpektor erſetzt wird. Dies geſchieht aber im
vorliegenden Etat in etwa 300 Fällen. Jhr Mißtrauen brach-
ten nun die vereinigten Reaktionäre in einem Antrag von
Heydebrand zum Ausdruck, der einen neugeforderten Kreis-
ſchulinſpektor für Potsdam ſtreichen wollte. Die Konſervativen
nahmen ſich dabei die engliſche Parlamentsſitte zum Muſter,
nach der einem Miniſter, der einem nicht gefällt und dem
man ſein Mißtrauen zum Ausdruck bringen will, von ſeinem
Gehalt ein Schilling geſtrichen wird. Natürlich erregte die Ein
bringung dieſes Antrages großes Aufſehen und veranlaßte die
Freiſinnigen und Nationalliberalen zu langen Entrüſtungs-
reden. Die Herren täten beſſer, ſich die Entſchiedenheit und
Schärfe, mit der hier die Konſervativen ohne Rückſicht auf die
liberalen Blockbrüder ihrer Anſicht Geltung verſchaffen zum
Muſter zu nehmen. Daß das Zentrum ſich mit Vergnügen zu
den Konſervativen ſchlug, braucht nicht beſonders betont werden.

Herr Holle, der über das Vorgehen der Konſervativen
naturgemäß ſehr überraſcht wurde, verkannte vollſtändig die
hochpolitiſche Seite dieſer ganzen Aktion und redete ein paar
Worte über die Entwicklung des Vorortes Nowawes herunter,
die die Anſtellung eines neuen Kreisſchulinſpektors notwen-
dig mache. Als ob das die Konſervativen nicht genau ſelbſt
wüßten. oder als ob es ihnen auf die Erſparnis des Jahres-
gehalts eines Kreisſchulinſpektors ankämel Hktavio Freiherr
v. Zedlitz, der ſchulpolitiſch ungefähr auf dem Standpunkt
der Nationalliberalen ſteht, zeichnete die Lage treffend mit den
Worten, daß die Konſervativen hier offenbar dem Miniſter
ſeine Forderungen nur deshalb ſtrichen, weil er ihnen nicht
auf allen Gebieten entgegengekommen iſt. Sogar Herr Fiſch
beck ſah geſtern ein, daß ihn doch etwas von der konſerva-
tiven Weltanſchauung trennt oder, wie er ſagte, „daß die Gei-
ſter ſich ſcheiden“. Und Herr Kopſch ſah in dem Antrage der
Konſervativen einen Erfolg des Liebeswerbens um die Gunſt
des Zentrums, wie wir es am Montag auf der Bündlerparade
im Zirkus Buſch in vielen Variationen hören konnten. Es
half kein Bitten und kein Flehen, mit den Stimmen der Kon
ſervativen, des Zentrums und der Polen ſtrich die Mehrheit
des Abgeordnetenhauſes Herrn Holle unbarmherzig ſeinen
Kreisſchulinſpektor.

Aus der ſonſtigen Debatte ſei noch hervorgehoben, daß Röll
chen-Brandenſtein die Lehrernot nicht etwa durch anſtän-
digere Begzahlung, ſondern durch verſtärkte Anſtellung von
Lehrerinnen abſtellen wollte, und daß der Freiſinnige Gyß
ling ein paar richtige Worte über die Notwendigkeit einer
gleichen Dauer der Ferien an Volks- und höheren Schulen
ſprach. Am Freitag wird die Beratung fortgeſetzt.

Der Säbel ſoll hauen!
Dieſen Grundſatz boruſſiſcher Regierungsweisheit ſprach

geſtern in der Budgetkommiſſion des preußiſchen Junker- und
Geldſackparlaments der Mann aus, der „durch das Vertrauen
ſeines Königs“ auf den Miniſterſtuhl geſetzt worden iſt, um von
hier aus die inneren Angelegenheiten des KulturſtaatesPreußens
zu leiten. Unter innere Angelegenheiten ſind in Preußen im
weſentlichen Angelegenheiten der Polizei zu verſtehen. Der
jetzige Polizeiminiſter, der den ſchönen Namen v. Moltke
führt, wurde geſtern von konſervativer Seite über die ſozial-
demokratiſchen Wahlrechtsdemonſtrationen

Mattwej lebtel! Auf Wiederſehen, Pawel Michailow Du
trittſt brav für die Leute ein. Gebe Gott, daß Du irgendeinen
Ausweg findeſt Das gebe Gott!“

Damit ainag er fort.
„Ja, rautſcht nur abl“ murmelte Rybin. „Jhr ſeid ſchon

keine Menſchen mehr, ſondern nur Kitt mit dem man
Spalten verſchmiert. Haſt Du geſehen, Pawel, wer da rief, man
ſollte Dich zum Deputierten wählen? Dieſelben, die ſagten, Du
ſeiſt ein Sozialiſt, ein Aufwiegler genau dieſelben. Sie
treiben einen ins Unglück und hinterher heißt es: Geſchieht
ihm ganz recht.“

„Jn ihrer Weiſe haben ſie recht!“ ſagte Pawel.
„Auch die Wölfe haben recht, wenn ſie ihresgleichen zer-

reißen
n Geſicht war mürriſch, ſeine Stimme zitterte unge-

wöhnlich.
Tem nackten Wort glaubten die Leute nicht

erſt leiden, dies Wort in Blut tauchen
Den ganzen Tag ging Pawel finſter, müde, ſonderbar un-

ruhig hin und her; ſeine Augen brannten und ſchienen etwas
zu ſuchen. Als die Mutter das bemerkte, fragte ſie vorſichtig:

„Was haſt Du, Pawel?“
„Der Kopf tut mir wehl ſagte er nachdenklich.
„Sollteſt Dich zu Bett legen Jch hole den Doktor.“
Er ſah ſie an und erwiderte ſchnell:
„Nein, iſt nicht nötig iſt nichts, das geht ſchon vorüber.“

(Fortſetzung folgt.

Man muß

interpelliert. Die edlen Krautjunker in der Kommiſſion ließen
den Popanz der „roten Jnternationale“ tanzen; behaupteten
dreiſt und gottesfürchtig, die Wahlrechtsdemonſtrationen erfolg-
ten auf internationales Geheiß, und der Staat dürfe ſich dieſe
Demonſtrationen nicht gefallen laſſen. Der Polizeiminiſter von
Moltke erklärte bekümmerten Herzens, daß vorläufig leider die
Demonſtrationsverſammlungen nicht verboten werden könnten.
Auf der Straße aber ſei es beſſer, daß den Demonſtranten mit
der blanken Waffe entgegengetreten werde als mit der Feuer-
pritze. Jn Berlin ſei gegen ungefähr 80 Straßendemon
tranten ein gerichtliches Verfahren eingeleitet.

Nach dieſer Empfehlung des blanken Polizeiſäbels durch den
Miniſter ergriffen auch freiſinnige Kommiſſionsmitglieder
das Wort. Dieſe tapferen „Wahlrechtskämpfer“ proteſtierten
aber nicht etwa gegen die Ausführungen des Miniſters, die
einem ruſſiſchen Priſtaw Ehre gemacht hätten, ſie proteſtierten
auch nicht gegen die Juſtizaktion gegen die Wahlrechtsdemon-
ſtranten, nein, das hätte ja nicht zu den bewährten Grund
ſätzen des Liberalismus“ geſtimmt. Die edlen Freiſinnsmänner
verlangen eine möglichſt ſchnelle Beſtrafung der Demon-
ſtranten.

Auch ein Beitrag zu der Art und Weiſe, wie der Freiſinn
ſeinen „Wahlrechtskampf“ führt.

Freiſinnige Vereinigung.
Der geſchäftsführende Ausſchuß des Wahlbereins der Libe-

ralen, d. h. der Freiſinnigen Vereinigung, hat die diesjährige
ordentliche Delegiertenverſammlung auf den 21. und 22. April
nach Frankfurt a. M. einberufen. Das iſt reichlich ſpät, denn
urſprünglich ſollte der linksfreiſinnige Parteitag ſchon im
März zuſammentreten; man wird ſich alſo noch eine Weile auf
eine Entſcheidung gedulden müſſen, die für das Schickſal des
bürgerlichen Liberalismus in Deutchland nicht ohne Bedeutung
ſein wird.

Gibt es für den Freiſinn überhaupt noch eine moraliſche
und politiſche Rettung? Dieſe Frage wird auf dem Parteitag
der Freiſinnigen Vereinigung ihre Beantwortung finden?
Hier und nirgends ſonſtl! Denn betrachtet man ſich den Zu
ſtand, in den die Freiſinnige Volkspartei unter Führung der
Fiſchbeck, Wiemer und Kopſch geraten iſt, ſo wird man ſich
ſagen müſſen daß aus dieſen Gräbern keine Hoffnung für den
bürgerlichen Liberalismus blüht. Etwas anders ſteht es noch
mit der Freiſinnigen Vereinigung. Jhr vorjähriger Parteitag
hat fich nach dem großen Rededuell Naumann-Varth, das mit
einem großen perſönlichen und ſachlichen Erfolg Barths endete,
nur mit ſchwerem Herzen und aus Gründen der neugegründe-
ten „Freiſinnigen Einigung“, (die gefördert zu haben, Barths
ſchwerſter taktiſcher Fehler war) zu dem Experiment der
Blockpolitik entſchließen können. Nach dem 10. Januar beſchloß
der geſchäftsführende Ausſchuß ein förmliches und offizielles
Mißtrauensvotum für den Reichskanzler, deſſen Ausführung
er der Reichstagsfraktion übertrug. Dieſe beſchloß, mit 8 gegen
4 Stimmen, dem Wunſche des Parteivorſtandes zu entſprechen,
wurde jedoch dann in der Fraktions gemeinſchaft von den Frei-
d und deutſchen Volksparteilern überſtimmt. Um nicht
en ſog. „kleinen Block“ der freiſinnigen Fraktionsgemeinſchaft

und am Ende die eigene Partei zu ſprengen, fügten ſich die
acht in das Blockſchickſal.

Zu Oſtern wird ſich zeigen, ob die Freiſinnige Vereinigung
bereit und imſtande iſt, unter energiſcher Abſchüttelung von
Leuten wie Pachnicke, die Bahn einer kleinen aber energiſchen,
radikalen bürgerlichdemokratiſchen Partei zu beſchreiten. Daß
eine ſolche Partei unter den gegenwärtig in Preußen-Deutſch-
land herrſchenden Zuſtänden ſich auf lange Zeit auf die Rolle
einer oppoſitionellen Minderheit einrichten müßte, verſteht ſich
von ſelbſt. Will oder kann ſie das nicht, dann werden wohl auch
die unermüdlichen Optimiſten vom Schlage Barths für alle
Zeit die Hoffnung aufgeben müſſen, ſo daß dem Liberalismus in
Deutſchland jemals noch eine andere Aufgabe beſchieden ſein
könnte, als die, den Fronknecht der junkerlichen Reaktion zu
ſpielen.

Zentrumsfrechheit.
Eines ſchickt ſich nicht für alle. Das ſcheint die ultramontane

Germania nicht zu begreifen, die jetzt ganz im Ton der ſo
zialdemokratiſchen Preſſe, ja über ihn noch hinausgehend, die
Haltung des Freiſinns in der preußiſchen Wahlrechtsfrage kri-
tiſiert. Sie ſchreibt:

„Die Wahlrechtsbewegung“ iſt jetzt eine ſtehende Rubrik
in den freiſinnigen Blättern überſchrieben. Es wird dort
berichtet über freiſinnige Verſammlungen und Reſolutionen,
in denen die Erklärung des Fürſten Bülow zur preußiſchen
Wahlrechtsfrage ſcharf verurteilt und zum „Kampf“ für das
Reichstagswahlrecht in Preußen aufgefordert wird. Obwohl
die neue Rubrik nicht an Stoffarmut leidet, da aus allen
möglichen Orten und Gegenden Berichte über „die Bewe
gung“ vorliegen, gewinnt man doch nicht den Eindruck, als
ob es den Freiſinnigen gelungen ſei, eine wirkliche Volks-bewegung ins Werk zu ſetzen. Vie ganze „Bewegung“ iſt bis

jetzt offenbar über die freiſinnigen Bezirksvereine und ähn
lichen Konventikel noch nicht hinausgekommen. Wie wenig
Anlaß der Reichékanzler hat, ſich vor dem angekündigten
„Kampfe“ zu fürchten, geht ſchon daraus hervor, daß von einer
Losſagung des Freiſinns vom Block für den Fall fernerer
Verweigerung der Wahlrechtsreform meiſt nicht die Rede
zu ſein pflegt, wohl aber die Abſicht, treu zur Blockpolitik zu
halten, bekundet wird. Jm übrigen, wie kann ein Kampf
um ein Wahlrecht ernſt genommen werden, das man in
Wirklichkeit gar nicht will.

Wie wir über die freiſinnige Wahlrechtsbewegung und den
größeren Teil ihrer Helden denken, haben wir ſchon oft genug
geſagt. Woher aber nimmt die Germania das Recht den
Freiſinn zu kritiſieren ſie, das Organ einer Partei, die ſich im
bisherigen Verlaufe der Wahlrechtsbewegung noch zehnmal
elender aufgeführt hat als der bornierteſte Blockfreiſinn? Wenn
ſie über die freiſinnige „Volksbewegung“ zugunſten des glei-
chen Wahlrechts höhnt, wo bleibt denn die ultramontane
Volksbewegung? Oder will die Germania überhaupt von einer
Volksbewegung nichts wiſſen? Will ſie die Wahlrechtsfrage
ganz der Fraktion Graf Strachwitz zur parlamentariſchen Er-
ledigung überlaſſen?

Der Kampf gegen den Arbeiterturnerbund
Das preußiſche Kultusminiſterium iſt eifrig be

müht, den Vernichtungsfeldzug gegen den Arbeiterturnerbund
weiter zu führen. Da die Geſetze keine Handhabe boten, um
den „roten“ Geſellen den Garaus zu machen, ſo ſtöberte man
in alten Verordnungen herum, und ſiehe da: auf den alten
vergilbten Blättern fand ſich einiges, was dem „guten Zweck“
dienen konnte. Die Mittel waren zwar nicht ſo gut wie der
Zweck, aber was tut's? „Die Regel, die ihn ſchlägt, das iſt
die beſte.“ Die Schülerabteilungen wurden auf dieſe Weiſe
unächſt mit Verfügungen bedacht, die ſich auf eine Verordnung

aus dem Jahre 1817 ſtützten. Aber das genügte nicht, da ſich
die Turner auf andere Weiſe zu helfen wußten. Nun mußte
eine Verordnug von 1808 herangeholt werden, die mit Hilfe

Aber wieder war es nichts: Wenn man dem einen Turnwart
die Leitung einer Jugendabteilung verbot, ſo trat wieder ein

anderer an die Stelle. Wie konnte nun noch der preußiſche
Staat gerettet werden? Dieſe Frage hat eine bürgerliche Turn
organiſation, die Deutſche Turnerſchaft zu löſen geſucht, indem
ſie der Regierung mit folgendem Schriftſtück zu Hilfe kommt.

Leipzig und Stettin, am 18. Januar 1808.
Nachdem der Königl. Preußiſche Eiſenbahnminiſter den

Königl. Eiſenbahndirektionen gegenüber für ſehr erwünſcht
erklärt hat, daß im Intereſſe der geſunden geiſtigen und kör-
perlichen Entwicklung der Nation den in den Eiſenbahnwerk-
ſtätten beſchäftigten Lehrlingen, beſonders in den großen

An die Königliche Preußiſche Eiſenbahndirektion!

Städten, Gelegenheit gegeben wird, ſich an turneriſchen und
ſportlichen Uebungen, die unter zuverläſſiger Leitung ſtehen,
zu beteilgen, erlauben wir uns, der Königl. Eiſenbahndirek-
tion unſere in 8000 Vereinen ſtreng auf dem Boden der Liebe
zum Vaterlande und der Entwicklung des deutſchen Volks
tums arbeitende Deutſche Turnerſchaft als diejenige zu be-
zeichnen, in der die Jugend eine geſunde deutſche Erziehung
erhält und vor den Beſtrebungen verwahrt wird, die ſich ge
genwärtig auf dem Gebiete der Leibesübungen als „freie
Turnerſchaften mit ſozialdemokratiſchen Parteibeſtrebungen
geltend machen. Wir bitten die in den Eiſenbahnwerkſtätten
arbeitenden jungen Leute ſtets auf unſere vaterländiſche
Deutſche Turnerſchaft hinzuweiſen.

Hochachtungsvoll und ergebenſt
Der Ausſchuß der Deutſchen Turnerſchaft.

Dr. med. Ferd. Goetz, Vorſitzender.
Stadtſchulrat Prof. Dr. Rühl, Geſchäftsführer.

Die Arb. -Turnzeitung, das Organ des Arbeiter-Tur-
nerbundes erhebt hiergegen energiſchen Proteſt und appelliert
an die preußiſche Bevölkerung, ſich ihr Erziehungsrecht nicht
nehmen zu laſſen und einig und geſchloſſen vorzugehen, um
dieſen neuen Schlag der Reaktion abzuwehren. Dieſer Appell
verdient um ſo mehr Beachtung, als auch Jnduſtrielle bereits
in ihren Lehrverträgen das Verbot für die Lehrlinge aufneh-
men, Mitglieder des ArbeiterTurnerbundes zu werden. Für
jeden klaſſenbewußten Arbeiter kann es nur die eine Parole

ebent „Heraus aus der Deutſchen Turnerſchaft!“

Dernburg gegen die Deportation. In der Budgetkommiſſion
des Reichstags wurde am Mittwoch die Frage der Deportation
von Strafgefangenen nach den Südſeeinſeln angeregt, da in
einer Reſolution Liebert und Gen. die Strafverſchickung
nach den Kolonien gefordert wird. Nach ſeiner Anſicht über
ſolche Pläne befragt, ſprach ſich der Staatsſekretär Dern-
burg glatt ablehnend aus. Einmal wären die Koſten
ſehr groß ſodann würden England und Auſtralien Einſpruch
erheben. Schon jetzt hat ſich das Parlament von Auſtralien
ſehr ſcharf dagegen ausgeſprochen, daß Deutſchland Verbrecher
nach einer der Südſeeinſeln bringt.

Flöten gehen ſoll nun auch im „liberalen“ Bremen das
bißchen Geiſtesfreiheit, deren ſich bisher die dortige Lehrer-
ſchaft erfreuen konnte. Die Senatskommiſſion des Bremiſchen
Unterrichtsweſen hat gegen den beannten Schulmann und
pädagogiſchen Schriftſteller Heinrich Scharrelmann ein
Disziplinarverfahren eingeleitet. Die Behörde erkannte ein
Dienſtvergehen in drei Artikeln, die Scharrelmann im Roland
veröffentlichte. Er hat darin erklärt, ein Lehrer müſſe die
Freiheit haben, wenn es ſein Gewiſſen gebiete, auch gegen die
Vorſchriften des Stunden und Lehrplanes zu handeln. Er
ſelbſt werde es ſtets ſo halten.

Ein Skandälchen im Ordnungslager. Auf eine Reihe ſchwerer
Preßangriffe, die das Organ der Saarbrücker Handelskammer
Südweſt deutſche Wirtſchaftsztg., redigiert von dem
Syndikus der Kammer Dr. Tille, dem bekannten „wiſſen
ſchaftlichen“ Beirat des Scharfmachertums, gegen den Bürger
meiſter Feldmann gerichtet hatte, antwortete dieſer, der Ver
faſſer der Angriffe müſſe-es ſich gefallen laſſen, als ehrloſer
Bube behandelt zu werden. Tille klagte. Jn der Verhandlung
wurde Feldmann wegen formaler Veleidigung 185) zu 60
Mark Geldſtrafe verurteilt. Tille, gegen den Feldmann Wider
klage erhoben hatte, wegen eines von ihm am 29. Oktober in der
Köln. Ztg. veröffentlichten Artikels erhielt 30 Mk.

Wie man den Kaiſer amüſiert. Wilhelm II. verbrachte dieſer
Tage einen Abend im Kreiſe der Offiziere des Berliner Land-
wehrbezirks-Kommandos. Ueber die Unterhaltung, die hierbei
geboten wurde, berichten bürgerliche Blätter:

Ein humoriſtiſcher Tanz, von Oberleutnant Sauer als
Herr und Leutnant Schmidt als Dame ausgeführt, wirkte in
der burlesken Uebertreibung der Balletteuſenart hinreißend
komiſch

Den Schluß des unterhaltenden Teiles bildeten Reiſeer
lebniſſe aus dem Jahre 1907 von Hauptmann Appelbaum.
Seine trockene Komik, die behäbige Ruhe ſeines Vortrages
und der derbe Landsknechthumor waren von einer überwäl-
tigenden Wirkung. „Auf meiner Luftreiſe begegnete ich
auch einem Miniſter erzählte er der hatte aber keen
Luftſchiff ich fliege auch ſo, ſagte er.“

Der Kaiſer ſoll ſich ſehr gut unterhalten haben. Von den
verſchiedenen flugreifen Miniſtern war keiner in der Geſell
ſchaft, es konnte ſich alſo auch kein Anweſender getroffen fühlen.

Ausland.
Frankreich. Das Arbeiterpenſionsgeſetz im Se-

nat. Das ſchon vor längerer Zeit von der Kammer votierte
Geſetz über die Alterspenſion für Arbeiter liegt b anntlich
ſeitdem beim Senat. Jn dieſen Tagen beſchäftigte ſich die ge
wählte Kommiſſion mit dem Projekte, Herr Cuvinot berichtete
über die Unterhandlungen mit den Miniſtern Clemenceau,
Caillaux und Viviani. Dieſe hatten erklärt, daß die Regierung
für dieſen Zweck nur 100 Millionen Frank zur Verfügung ſtel
len könne. Anſtatt 120 Frank Penſion, wie die Kammer be-
ſchloſſen hatte, würde den hierzu berechtigten alten Arbeitern
nur 45 Frank pro Jahr bezahlt werden können. Und auch
dieſe geringfügige „Penſion“ würde nur 2 269 000 Penſionären
zugute kommen können. Vielleicht würde aber auch die Summe
von 45 Frank noch vermindert werden durch die Verwaltungs
koſten uſw. Die Kommiſſion beſchloß hierauf die Regierung
aufzufordern ein neues Projekt auszuarbeiten und durch Ver
öffentlichung dem Volke zu unterbreiten. Die Ausſichten für
ein Alter-Penſionsgeſetz ſind jetzt alſo ſchlechter denn je. Es
iſt in der Republik wie in der Monarchie. Für die gewagteſten
Unternehmen in Kolonialgebieten, für Heer und Marine iſt
immer Geld in Hülle und Fülle vorhanden, nicht aber für die
Kulturaufgaben, die Opfer der Arbeit uſw.

Clemenceau und die Antimilitariſten. Ein
Nachſpiel des ſüd franzöſiſchen Winzeraufſtandes nimmt heute
(Donnerstag) früh vor dem Pariſer Schwurgericht in Geſtalt
einer Anklage gegen 12 Führer und Vorſtandsmitglieder der
Confédération générale du travail, der Zentralſtelle der fran
zöſiſchen ſyndikaliſtiſchen Gewerkſchaftsbewegung, ſeinen An-

einer anderen aus dem Jahre 1889 doch gewiß zulangen mußte.
fang.
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fang. Sie ſind angeklagt, die Soldaten zum Ungehorſam und
zum Aufruhr aufgeſordert zu haben.

Jm Frühjahr 1906 organiſierten bekanntlich die Gewerk
ſchaften eine ſehr lebhafte Agitation zugunſten des Achtſtun
dentages und für die Maifeier. Zu gleicher Zeit traten in
Nordfrankreich die Berg- und Hüttenarbeiter nach dem furcht
baren Grubenunglück von Courrières in den Ausſtand. Die
Achtſtundenbewegung und der Bergarbeiterſtreik führten in der
Arbeiterſchaft zu zahlreichen Demonſtrationen und Streiks,
durch die eine Art Panik bei den beſitzenden Klaſſen, nament
lich in Paris, vorgerufen wurde. Jm März 1906 wurde Cle-
menceau, der anerkannte Führer der bürgerlich demokratiſchen
äußerſten Linken, der jahrelang Hand in Hand mit der ſozia
liſtiſchen Fraktion die gemäßigten Republikaner bekämpft hatte,
Miniſter des Jnnern. Clemenceau ſah es als ſeine Aufgabe
an, das Bürgertum zu beruhigen. Die allgemeinen Wahlen
ſtanden vor der Tür und die Regierung ſuchte die verſchiedenen
Wählerklaſſen möglichſt zu gewinnen. Clemenceau warf Trup
penmaſſen nach Paris und den Jnduſtriezentren und verbot alle
Straßendemonſtrationen. Den Gewerkſchaftsführern erwiderte
er, ſie ſtänden auf der einen Seite der Barikaden und er auf
der anderen. Demgemäß ging Clemenceau auch ſcharf gegen
die „roten Gewerkſchaften“ vor deren Verbündeter er lange
geweſen war. Mehrere Gewerkſchafter ſind bereits anläßlich
der Streiks wegen Aufruhrs verurteilt worden und ſitzen zur-
zeit im Gefängnis. Die Vorſtandsmitglieder verſchiedener
Beamtenorganiſationen wurden aus dem Staatsdienſt ent
fernt. Clemenceau trug ſich ſogar mit dem Gedanken, die
Confédöration überhaupt zu unterdrücken. Die Gewerkſchaf-
ter griffen bei jeder Gelegenheit die Regierung aufs heftigſte
an. Als Clemenceau im vorigen Sommer die Weinbauern-
zevolte in Südfrankreich gewaltſam unterdrückte und bei einem
Zuſammenſtoße mit den Truppen in Narbonne mehrere De-
monſtranten auf dem Platze blieben, ließ der Vorſtand der
Confédération in ganz Frankreich einen Aufruf anſchlagen,
in dem er die Regierung eine „Regierung von Mördern“
nannte und die Soldaten aufforderte, lieber zu meutern als
auf die Bürger zu ſchießen. Clemenceau forderte daraufhin
den Generalprokurator Generalſtaatscenwalt) auf, gegen die
Leiter der Confsdération gerichtlich vorzugehen.

Nach monatelanger Unterſuchung wurden von den 77 Vor-
ſtandsmitgliedern der Confédération 12 vor die Pariſer Ge
ſchworenen geſtellt, und zwar der Generalſekretär der Confédé-
ration und eigentliche Leiter der „roten Gewerkſchaftsbewe-
gung“ in Frankreich Griffuelhes, der Chefredakteur des Zen
tralorgans der Gewerkſchaften Voix du peuple (Volks-
ſtimme) Bouget, und die Gewerkſchaftsſekretäre und Ausſchuß-
mitglieder Rauſoleil, Delals, Deleſalle, Forgues, Garnerhy,
Janvion, Merrheim, Monatte, Luquet und Jean Martin. Letz-
terer war bis vor einigen Monaten zugleich Vorſtandsmitglied
der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei und iſt Generalrat von
Jvry bei Paris. Die meiſten Angeklagten ſind Anarcho-So-
zialiſten.

Der Prozeß wird allſeitig als ein Verſuch der Regierung
angeſehen, durch die Beſtrafung mehrerer der hervorragendſten

Gewerkſchaftsführer die Confédération zu ſprengen. Bei ſei-
nem Vorgehen hat Clemenceau die Mehrheit der Kammer auf
ſeiner Seite. Als Zeugen ſind u. a. die bekannten Führer
der Weinbaubewegung, Marcellin, Albert Ferreul u. a. ge
laden. Außerdem wollen die Angeklagten die politiſche Ver
gangenheit Clemenceaus und ſeines Miniſterkollegen Briand
des früheren ſozialiſtiſchen Abgeordneten, in die Verhandlung
hineinziehen. Die Verteidigung liegt in den Händen der
Advokaten eordneten Willm, Lafont, Heſſe u. a., die ſämt
lich der ſogialiftifchen Partei angehören.

Dänemark. Die kommunale Wahlrechtsreform,
die das Zweiklaſſenunrecht abſchaffen und den Frauen ſowie
den Dienſtleuten das Wahlrecht bringen ſoll, iſt jetzt im Lands-
thing gründlich verſchlechtert worden. Dieſe erſte Kammer des
däniſchen Reichstages, die ſelbſt auf Grund eines Zweiklaſſen
wahlrechts zuſammengeſetzt iſt, hat mit 30 gegen 5 Stimmen
die der 4 Sozialdemokraten und des einen Radikalen den
im Landsthingsausſchuß zuſtande gekommenen Vergleich gut
eheißen. Wenn die Wahlrechtsreform, die nach der urſprüng-
ichen Regierungsvorlage einen großen Fortſchritt bedeutete,

mit den nun vom Landsthing beſchloſſenen Aenderungen Geſetz
wird, dann wird 1. ein neues Privilegiertenwahlrecht der
reichſten Leute auf dem Lande eingeführt, 2. das Steuer
feſtſetzungsrecht der Gemeinden eingeſchränkt und der Regie-
rung ein Auflöſungsrecht gegenüber den Stadträten, ſowie den
Amtsräten ein Auflöſungsrecht gegenüber den Krichſpielräten
gegeben, 3. wird die Kommunalverfaſſung Kopenhagens in der
Weiſe „reformiert“, daß den Konſervativen eine Mehrheit im
Magiſtrat geſichert wird und 4. wird das beſtehende Wahlrecht
eingeſchränkt dadurch, daß man es von einem mindeſtens zwei-
jährigen Aufenthalt und Steuerleiſtung in der Kommune ab-
hängig macht, eine Beſtimmung, die ſich natürlich gegen die
Dienſtleute und Arbeiterwähler richtet, die ja ſehr oft genötigt
find, ihren Wohnort zu wechſeln.

Das iſt der Preis, für den die Gleichheit des kommunalen
Wahlrechts, das Frauen und das Gemeindewahlrecht von den
acht Freikonſervativen des Landsthing erkauft werden ſoll. Mit
ihnen haben die „liberale“ Regierung und ihre Partei den
faulen Vergleich geſchloſſen.

Afrika. Das friedliche Vordringen Frankreichs
in Marokko macht weitere Fortſchritte. Ein draht-
loſes Telegramm aus Caſſablanea meldet, daß Oberſt
Taupin am 16. und 17. d. Mts. mehrere von Erfolg gekrönte
Kämpfe geführt hat. Verſchiedene Angriffe des Feindes wurden
mit dem Bajonett zurückgeſchlagen. Die franzöſiſchen Truppen
legten „großen Eifer“ an den Tag. Die Kolonne iſt nach Fadela
zurückgekehrt, um ihren Proviant zu erneuern. General
d'Amade beſetzte am Sonntag Settat, biwakierte dort und lie-
ferte am Montag ein Gefecht gegen die Madrakas. General
d'Amade hat nach einem weiteren Telegramm beſchloſſen, Caſſa
blanca aufzugeben. Caſſablanca wird in Zukunft nur noch als
Verproviantierungsſtation und für Unterbringung von Ver
wundeten und Kranken verwendet werden. Sie Truppenteile,
welche bisher dort lagen, werden zwiſchen Mediuns und Berre
chid verteilt werden.

Parteinachrichten.
Genoſſe Meiſt, der 1808 bis 1895 und 1908 bis 1906 den

Wahlkreis LennepMettmann im Reichstage vertrat, iſt geſtern
am 19. Februar in Köln ſeinen ſchweren Leiden erlegen.
Ehre ſeinem Andenken!

Gegen jede reaktionäre Geſtaltung des neuen Vereins-
geſetzes proteſtierten am Dienstag abend in Berlin 33 überfüllte
ſozialdemokratiſche Verſammlungen. Ueberall wurde folgende
Reſolution einſtimmig angenommen:

„Der von der Reichsregierung dem Reichstage vorgelegte
Entwurf eines Vereins- und Verſammlungsrechtes iſt als
reaktionär zu verwerfen.

Die im Entwurf vorgeſehene Anmeldepflicht ſowie die Po
lizeiaufſicht über Vereine und Verſammlungen, ferner die Be
ſchränkung der Ausübung des Verſammlungsrechtes unter
freiem Himmel, die nicht lediglich der Rückſicht auf dem Ver-
kehr entſpringt, iſt ein Hohn auf das einfachſte Recht jedes
Menſchen, ſich mit anderen über die gemeinſam intereſſierenden
Angelegenheiten zu beſprechen und gemeinſame Maßregeln zu
beſchließen.

Der Sprachenparagraph charakteriſiert ſich als ein Mittel ge-
walttäiger Unterdrückungspolitik und zugleich als ein Anſchlag
auf die Organiſationsbeſtrebungen der Arbeiter.

Die Aufrechterhaltung der landesgeſetzlichen Kogalitionsver
bote für beſtimmte Arbeiterkategorien entſpringt dem Beſtre-
ben, auch fernerhin im Jntereſſe der Ausbeuter, insbeſondere
der Agrarier, das ländliche Proletariat im Zuſtande rechtloſer
Halbleibeigenſchaft zu halten.

Die Verſammlung fordert in Uebereinſtimmung mit dem
ſozialdemokratiſchen Programm: Abſchaffung aller Geſetze,
welche die freie Meinungsäußerung und das Recht der Vereini-
gung und Verſammlung einſchränken oder unterdrücken.“

Ein neues Parteiblatt. Die Genoſſen im Wahlkreiſe Bai-
reuth-Berneck-Wunſiedell tragen ſich ſchon ſeit Jah-
ren mit dem Gedanken, für den Wahlkreis ein eigenes Organ
zu gründen. Nunmehr hat ſich eine Sitzung der in Betracht
kommenden Parteiorganiſationen im Prinzip mit einer ſolchen
Gründung einverſtanden erklärt. Näheres wird ſpäter erfolgen.
Bisher wurde im Kreiſe die Fränkiſche Volkstribüne,
das Organ für die Kreiſe Ober und Unterfranken, ein Kopf
blatt der Fränk. Tagespoſt geleſen.

Gewerkſchaftliches.
Eine vernichtende Niederlage erlitten die gewerkſchaftlichen

Außenſeiter bei der Gewerbegerichtswahl für Meißen-Land.
Das ganze Sammelſurium von evangeliſchen Arbeitervereinlern,
chriſtlichen Gewerkſchaftlern und Militärvereinlern hatte ſich
zuſammengetan, um wenigſtens einige Beiſitzermandate zu er
wiſchen. Es war nämlich das Verhältniswahlſyſtem eingeführt
worden, um das ſie ſich vorher krampfhaft bemüht hatten. Bei
der jetzt vorgenommenen Wahl erhielt die Liſte des Meißener
Gewerkſchaftskartells 2005 Stimmen, während auf die geſamte
von ſieben Organiſationen aufgeſtellte Miſchmaſchliſte 66
ſage und ſchreibe ganze ſechsundſechzig Stimmen fielen. Die
Mandate fielen ſämtlich auf die Liſte des Gewerkſchaftskartells.
Die blamierten Sonderbündler hatten das Nachſehen und den
Hohn und Spott, den ſie in reichſtem Maße verdient haben.
Die Wahl oder vielmehr das Reſultat derſelben iſt nach ver
ſchiedenen Richtungen ebenſo intereſſant als erfreulich. Zu
nächſt iſt daraus zu erſehen, daß tatſächlich in den ſogenannten
evangeliſchen Arbeitervereinen uſw. faſt gar keine Arbeiter Mit
glieder wenigſtens keine voll jährigen ſind, zum zweiten
iſt die ganze Ohnmacht dieſer Auchorganiſationen damit doku
mentiert. Das Reſultat dieſer Wahl war ein vortrefflicher
Gradmeſſer. Wahrhaftig, ein ſehr blamabler Hereinfall der
Gegner der Arbeiterbewegung in ländlichen Kreiſen.

Lohnbewegungen und Streiks. Infolge der Entlaſſung
eines Arbei.ers haben ungefähr 300 Arbeiter der Schiffs-
bauwerft der Howaldswerke in Kiel die Arbeit n eder-
gelegt. Die organiſierten Arbeiter der Schuhfabrik
Linkenheil ſenior in Schneeberg haben am Sonnabend
die Arbeit niedergelegt. Der Arbeitsniederlegung gingen am
Freitag Verhandlungen mit der Firma voraus, die aber
ſcheiterten. Nach erfolgreichen Einigungsverhandlungen iſt
der Ausſtand der Glasmacher in Rauſcha beigelegt
und die Arbeit wieder aufgenommen worden. Die Firma
Siemens in Dresden und Döhlen hat es nicht einmal
für nötig gehalten, auf eingereichte Forderungen der Gl a s-
arbeiter zu antworten. Es drohen deshalb ernſte Diffe-
renzen.

Sämtliche Arbeiter der Automobilfabrik Jtalia in
Turin wurden auf die Straße geworfen, weil ſie ſich keine
ihre Lage ſtark verſchlechternde Arbeitsorbnung gefallen laſſen

wollten. Sechs Gewehrlauf- Werkſtätten in
Neſſonvaux und Fraipont (Belgien) haben ihre
ſämtlichen Arbeiter ausgeſperrt. Die Angeſtellten der elek-
triſchen Straßenbahn in Prag beſchloſſen, falls die
geforderte Lohnerhöhumg nicht gewährt wird, in den Streikzu treten. Ende dieſer Woche werden 14 000 Arbeiter der

Werften in Newcaſtle und Glasgow in den Aus-
ſtand treten, da eine Einigung zwiſchen Arbeitern und Ar-
e nicht zuſtande gekommen iſt und auch ausgeſchloſſen
erſcheint.

Die Streikheger im Baugewerbe. Der Vorſtand des
Deutſchen Arbeitgeberverbandes für das Baugewerbe in
Berlin hat an die Vorſtände der einzelnen Arbeitgeber Ver
bände in Deuſſchland ein Rundſchreiben ergehen laſſen, in
welchem er verſucht, zu Lohnherabſetz ungen anzurei-
zen. Er teilt in dem Rundſchreiben mit, daß im Bezirk des
Verbandes Berlin ein ſtarkes Ueberangebot von Arbeulskräſten
ſich herausgeſtellt habe, ſo daß ſich zahlreiche Maurer- und
Zimmergeſellen für einen Stundenlohn von 60 Pfennig an-
bieten. Da aber angeſichts der anhaltenden Preisſteige-
rung aller Lebensbedürſniſſe eine ſo weitgehende Herabſetzung
des Lohnes keineswegs opportun ſei, ſo habe der großmütige
Verband der Baugeſchäfte von Berlin und den Vororten be
ſchloſſen, den Stundenlohn für Maurer- und Zimmerergeſellen
bis auf weiteres auf 70 Pf. und für Bauhilfsarbeiter auf
45 bis 50 Pf herabzuſetzen.

Da bisher 75 Pfg. bzw. 50 Pfg. gezahlt wurden, ſo ſei durch
dieſen Beſchluß, wie der Vorſtand des Braunſchweiger Arbeit-

geberverbandes für das Baugewerbe mitteikt, den Mitgliedern
des Verbandes Spielraum gegeben, den Lohn bei dem augen
blicklichen Ueberangebot von Arbeitskräften um „Hhöchſtens b Pfg.
zu ermäßigen“. Der Berliner Verband ſcheint ſich alſo den
Teufel an Tarifabſchlüſſe kehren zu wollen. Er ſucht daher die
Unternehmer in der Provinz gleichfalls anzureizen, ähnliche
Beſchlüſſe zu faſſen. Denn einen andern Zweck kann die Ueber
mittlung ſeines Beſchluſſes an die übrigen Unterverbandsvor
ſtände doch unmöglich haben. Es fragt ſich nur, ob die Scharf
macher der Herren Baugewaltigen in Berlin bei den Arbeiter
organiſationen mit der Lohnherabſetzung Glück haben. Die Ge
werkſchaften mögen auf der Hut ſein.

Aus dem Keiche.
Oſtervde (Oſtpreutzen). Jn einem Landarbeiter-Pa-

laſte erſtickten auf dem Rittergute Gr. Griezen drei Perſonen
an Kohlengas.

Gleiwitz. Von einem Zuge erfaßt wurde ein Bauern
fuhrwerk bei der Königshütte. Die beiden Pferde wurden ge-
tötet, der Fuhrmann erlitt ſchwere Verletzungen.

Trier. Jugendliche zur „Beſſerung“ ins Ge-fängnis. Die Strafkammer verurteilte die beiden 15 jährigen
Knaben Selbach und Riemer, den erſteren wegen Raubmord-
verſuchs zu ſechs Jahren und einer Woche, den anderen
wegen Beihilfe dazu zu ſechs Monaten Gefängnis. Die Jungen
hatten vergangenen Sommer die Mehlhändlerin Bäcker in
ihrem Laden überfallen und am Kopfe ſchwer verletzt, um die
Kaſſe auszurauben.

Vermiſchtes.
Ein Blutbad unter Bauern, die ſich des fürchterlichen

Verbrechens des Holzſammelns ſchuldig gemacht hatten, wurde
von Gendarmen in Gyemeskoezeplok in Ungarn angerichtet.
Von den Ordnungsbeſtien wurden 5 Banuern getötet, drei
lebensgefährlich, mehrere andere ſchwer verletzt.

Verſammlungsberichte.
Löbejün. Am 12. Februar fand in Urbans Reſtaurant eine

ut beſuchte Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
tatt. Parteiſekretär Genoſſe Reiwand hielt einen anregenden
Vortrag über die gegenwärtige politiſche Lage. Jn der Dis-
kuſſion wurde noch zum Beitritt zur politiſchen, gewerkſchaft
lichen und genoſſenſchaftlichen Organiſation, zum Leſen des
Volksblattes ſowie zur Unterſtützung unſeres Verſammlungs-
lokals aufgefordert. Mit der Aufforderung, die Verſammlungen
immer ſo gut zu beſuchen und ſtets für unſere gerechte Sache
zu agitieren, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

e 9 D e STelephoniſcher Epezialdienſt des Vollsblattes.

London, 20. Februar. Jm Südweſten Englands droht ein
Streik der Bergarbeiter auszubrechen, bei dem 83 000 Berg-
leute in Betracht kommen. Man befürchtet einen Generalſtreik,
der ſich auch auf andere Arbeiterkategorien erſtrecken wird.

Paris, 20. Februar. Jn einer amtlichen Note wird de
mentiert, daß General d'Amade Caſablanca aufgegeben und
ſeinen Stützpunkt nach Settat verlegt habe. Die Regierung
habe auch nicht die Abſicht, neue Truppen nach Marokko zu
ſenden.

Tanger, 20. Februar. Hier treffen Nachrichten ein von
einer heftigen Schlacht, die bei Benrika zwiſchen Franzoſen
und Marokkanern, beſonders Anhängern Mulei Hafids, im
Gange ſei. Die Franzoſen ſollen bis jetzt 9 Tote und 30
Verwundete haben. Die franzöſiſchen Kriegsſchiffe vor Caſa
blanca ſchiffen Mannſchaften und Geſchüße aus, um den
Truppen des General d'Amade zu Hilfe zu kommen, der in
Settat durch die Marokkaner von der Verbindung mit Caſa
blanca abgeſchnitten ſein ſoll.

Jetzte Aachrichten.
Nürnberg, 20. Februar. Eine von dem linksliberalen Ko

mitee einberufene von etwa 3000 Perſonen beſuchte Volksver-
ſammlung brachte nach einer Rede von Theodor Barth eine
Reſolution zur Abſtimmung, in der die Bülowſche Blockpolitik
aufs ſchärfſte verurteilt und die Einführung des Reichstags
wahlrechtes in Preußen als notwendige Vorausſetzung einer
deutſch-freiheitlichen Politik erklärt wird.

Wien, 20. Februar. Um 10 Uhr 14 Minuten abend fanden
hier mehrere heftige Erdſtöße ſtatt, die Möbel und Bilder ins
Schwanken brachten.

Paris, 20. Februar. Der Unterſuchngsrichter findet keine
rechte Handhabe den Oeſtreicher Krumholt der Spionage zu
bezichtigen.
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Versammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben
Zeitz: Holzarbeiter. Die Verſammlung am Sonnabend,

22. Febr., fällt aus, dafür am Freitag, 21. Februar.
Freiwillige Unterſtützungskaſſe aller Handwerker und
und Arbeiter, Sonnabend, 22. Februar.

enau: Bergarbeiter-Verſammlung, r 23. Febr.
Weißenfels: Lichbildervortrag, Sonnabend, 22. Febr.
9 enmölſen: Sozialdem. Verein, Sonntag, 23. Febr.

elitzſch: Gewerkſchaftskartell, wiſſenſchaftlicher Vortrag,
Sonnabend, 22. Februar.

2unittung.
Annaburg. An die Parteikaſſe e ein von Paul Gute

wort 2.--, von H. B. 0.75, auf Liſten Nr. 111 und 112 10.75,
Nr. 115, 116 und 119 10.80 Mark. H. Wendel.

Rehmsdorf. Zum Fonds eines eigenen Blattes gingen
ein Auf Liſte 751 12 15, 752 4.30, 753 2.30, 754 leer, 755 4.45,756 1.35, 757 0.90 Mark; Döbitſchen Nr. 768 10.45, Gleina 7509
ſteht noch aus, Loitzſch 760 6.30 Mark. E. Bauer.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt Seiten.
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Möbelfabrik C. Hauptmann, Billigste Berugsquelle Kompletter
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s Und einzelner Höhel.

Halle a. S. KI. Ulrichstr. 36 a u. b.
Kulanteste Zahlungsbedingungen.
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Deutſcher Reichstag.
v Sitzung. Mittwoch, den 19. Februar, nachmittags 1 Uhr.

m Bundesratstiſch: Dr. Nieberding, v. Bethmann
Hollweg.

Die zweite Leſung des
Juſtizetats

wird fortgeſetzt.

Stadthagen S Die Exiſtenz der Klaſſenjuſt z hat geſtern auch der Abg. Heinze anerkannt. Er behaup
tet freilich, daß auf dem Gebiete des Zivilrechts im Gegen
ſatz zu dem Kriminalrecht von Klaſſenſuſtiz nicht geſprochen
werden könne. Jn wachſender Weiſe bemächtigt ſich die Klaſſen
juſtigz auch des Zivilrechts, und es ergehen fortwährend Urteile,
die rege ſind, den Arbeitern das geſetzlich gewährte Koali-
tionsrecht zu nehmen. Jn Hamburg iſt dem Vorſtand des
Hafenarbeiterverbandes bei Strafe von 1500 Mark für jeden
eingelnen Fall der Zuwiderhandlung unterſagt, Warnungen vor
Zuzug nach dem Hafen im Vorwärts und im Hamburger Echo
zu veröffentlichen, oder die Kontraktarbeiter als Streikbrecher

u bezeichnen oder ſonſt verächtlich zu machen. Verwunderlich iſtdies rteil nicht, denn die Hamburger Richter ſind Fleiſch vom

Fleiſch und Blut vom Blut der Hamburger Arbeitgeber. Daher
kommen denn ſolche Klaſſenjuſtizurteile. Das Weſentliche der
Klaſſenjuſtiz beſteht nicht in der ſubjektiven Rechtsbeugung, ob-
wohl auch ſolche Fälle denkbar ſind, ſondern darin, daß die Rich-
ter gegenüber Arbeiterintereſſen gar nicht in der Lage ſind, ob-
jektiv zu urteilen. re im Mordprozeß Hau ſind keineswegs
objektiv alle Spuren verfolgt ſondern nur eine beſtimmte Spur,
zumal bei der Beſchränkung des Rechts der Verteidigung liegt
darin gerade etwas Gemeingefährliches. Jn Karlsruhe hat der
Staatsanwalt im Widerſpruch mit dem Preßgeſetz der Oeffent
lichkeit Mitteilungen aus den Prozeßakten gemacht. Dieſe un
zuläſſige Praxis herrſcht in politiſchen Prozeſſen, und die Poli-
gei füttert die Zeitungen geradezu mit unwahren Nachrichten
über politiſche Prozeſſe. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Die Radau-
zepen die nach dem Hauptprozeß paſſiert ſind, wurden nicht
von Sozialdemokraten inſzeniert, ſondern von dem Pöbel in
Seidenhüten, der ſich ſonſt als Stimmvieh gegen die Sozial-
demokraten benutzen läßt. Hau war ſo recht eine Figur aus
einem Schundroman, ein religiöſer Mann und doch ein ver
flixter Kerl, der mit Frauenzimmern umzugehen verſtand. JmAnſchluß an den See hat ein badiſcher Richter ſich über
die bürgerliche Preſſe tadeln ausgelaſſen und die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe lobend erwähnt. Ein anderer badiſcher Richter
hat fich wiederum über die Kritik Meinhardts ausgeſprochen
und dabei höchſt anerkennenswerte Betrachtungen über das We-
ſen und die Entſtehungsgründe der Klaſſenjuſtiz angeſtellt. Er
hat darauf aufmerkſam gemacht, daß zum großen Teile Klaſſen
juſtiz qus der völligen Unkenntnis entſpringt, die im Richtera über die ſogialdemokratiſche Weltanſchauung beſteht. Der

ichter ſchließt: „Soll die Klaſſenjuſtiz verſchwinden, ſo müſſen
wir unſere Richter zu höherem ſozialen Verſtändnis erziehen
und die Geſetzgebung mit ſozialem Geiſt erfüllen. So lange das
nicht geſchehen iſt, wollen wir uns nicht über den Vorwurf der

J iz wundern, ſondern vielmehr darüber, daß man das
Vorhanden i der gh zu leugnen die Keckheit öder
Unwiſſenheit beſitzt.“ (Lebh. Sehr richtigl b. d. Soz.) Jch habe
mich gefreut, a auch Herr Heinze die Klaſſenjuſtiz an

g.erkannt hat. (A reth ruft: „Nun hat er ſein Lob weg.“
Heiterkeit.)

Eben iſt erſt wieder in Elbing ein empörender Fall von
u tiz vorgekommen. Ein Gewerkſchaftsführer iſt für
wahrheitsgemäße Kritik der Zuſtände auf der Schichauwerft
wegen Beleidigung der Majeſtät dieſer Firma (Heiterkeit.) zu
ſechs Monaten Gefängnis verurteilt worden. (Hört, hörtl b.
d. Dabei ergab ſich, daß der Staatsanwalt von der Exi-
ſtenz des Reichsarbeitsblattes keine blaſſe Ahnung hatte. (Hört,
hört! b. d. Soz.) An demſelben Tage, da dies in Elbing ge
ſchah, wurde in Berlin ein Schutzmann, der eine anſtändige
Frau angerempelt, mit „Sau“ angeredet, ihr mit Verhaftung
gedroht und gegenüber dem in gerechte Entrüſtung geratenen
Publikum blank gezogen hat, zu ſage und ſchreibe! 100Mark Geldſtrafe verurteilt! Wantes Hört, hört! links) Und
da wagt man es noch, die HKlaſſenjuſtiz verleugnen zu wollen.
Auf dem Gebiet der Rechtſprechung gegenüber Jugendlichen
iſt einiges geſchehen. Aber immer und immer noch werden
Hunderte und Aberhunderte Kinder, die nur die unſchuldigen
Opfer ihres Milieus t ins Gefängnis geworfen und fürs
Leben verdorben. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Beuthen ſind
zwei Kinder von 12 und 14 Jahren wegen Gefährdung eines
Eiſenbahntransportes zu einem Jahr Gefängnis von einem ge
lehrten Richterkollegium verurteilt worden. hört! b. d.

Abg. Kreth ruft: „Das haben wir ſchon im vorigen
Jahre gehört!“) Jch freue mich, daß wenigſtens etwas von
meiner Rede bei Jhnen haften geblieben iſt. Heiterkeit und
Sehr gut b. d. Soz.) Die Sache hatte noch ein Nachſpiel und
deshalb bringe ich den Fall nochmals vor. Wegen Kritik dieſes
Urteils wurde der Redakteur Braun von der inzwiſchen einge
gangenen Neuen Ge m 100 Mark Geldſtrafe verurteilt.
(Hört, hört b. d. Sog. s Reichsgericht verwarf die Revi-
ſion, weil es ſich nicht um eine Kritik wiſſenſchaftlicher Leiſtun
e handle, die den Schutz des S 193 genießt. Damit hat das

eichsgericht erklärt: Urteile, wie das Beuthener, ſind keine
wiſſenſchaftlichen Leiſtungen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Das
Reichsgericht alſo verſetzt der Juſtiz eine klatſchende Ohrfeige,
erklärt die Juſtiz für unter aller Kritik ſtehend. (Sehr gut!
b. d. Soz.) Im übrigen, wenn richterliche Urteile keine wiſſenſchaftnigen Leiſtungen ſind, warum macht man dann nicht Män-

ner aus dem Volke zu Richtern. (Sehr gut! b. d. Soz.)
Klage iſt auch zu führen über den groben Ton, der mehr

und mehr bei den Gerichten einreißt. Angeklagte werden behan-
delt, als ob ſie ſchon verurteilt ſeien. Ein Richter hat eine Ver
handlung mit den Worten begonnen: Ziehen Sie Jhre Beru-
fung zurück, ſonſt gibt es das Doppelte! (Hört, hört! b. d. So
Gleich S ſagte derſelbe Richter: Wozu ſind denn die
Strafbefehle da, wenn immer Einſpruch erhoben wird. (Hört,
hört! b. d. Soz.) Eben derſelbe Richter, in Neumarck
fuhr einen Angeklagten, der ihn wegen Befangenheit ablehnke,
mit den Worten an: Halten Sie Jhr Manl, ſonſt laſſe ich Sie
einſperren. (Hört, hört! b. d. Soz.) Das iſt preußiſche Art!
Das iſt preußiſcher Ton (Unruhe rechts. Sehr gut! b. d. Soz.)
Das iſt perſ Geiſt, wie er im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
herrſcht! (Sehr wahr b. d. Soz.) Durch einen Berichterſtatter
der Breslauer Volkswacht, dem übrigens der Richter das No
tizenmachen verbieten wollte (Hört, hört! b. d. Soz.) kam die
Sache in die Oeffentlichkeit, und der Richter wurde ſeines
Amtes enthoben. Aber damit iſt der Gerechtigkeit nicht Ge-
nüge gegeben. Während ſede Verſuche, Arbeiter zum Eintritt
in die Gewerkſchaften zu bewegen, unter allen Vorwänden dra-
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koniſch beſtraft werden, können ſich Unternehmer alle möglichen
Drohungen leiſten, die bei Arbeitern ſicher als Erpreſſungen
betrachtet werden. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Die Polizei erlaubt
ſich alle möglichen Eingriffe in die Juſtiz, und der preußiſche
Staat erniedrigt ſich ſoweit, daß er ruſſiſche Geheimpoliziſten in
Sie Gefängniſſen herumlaufen läßt. (Hört, hört! b. d. Soz.)

in Gutsbefitersſohn erhielt wegen Mißhandlung ſeiner eige-
nen Mutter 50 Mark Geldſtrafe; aber für ein harmloſes Wort
egen Streikende wurde in Solingen ein Arbeiter 14 Tage ins
efängnis geſperrt. Der Dr. Böhme tiſchte hier neulich das

dumme Märchen auf, daß ſozialdemokratiſche Arbeiter ihren
eigenen Vater überfallen hätten. Kümmere er ſich lieber um die
Roheiten in ſeinen eigenen Geſellſchaftskreiſen. Jn Jena traf
ein Schutzmann auf eine Horde fkandalierender und randa-
lierender Studenten, die übrigens nicht für das Wahlrecht
demonſtriert hatten. (Sehr gut! v. o. Soz.) Auf ſeine Auf-
forderung, auseinanderzugehen, wurde ihm zugerufen: Halten
Sies Maul, Sie dämliger Dreckkerl! Dafür gab es Geld-
ſtrafen von 5 bis 50 Mark (Zurufe.) Jch habe nichts gegen
dieſe milden Urteile an ſich, ich ſage das nur im Vergleich,
damit, weil Urteile gegen Arbeiter von empörender Härte ſind.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Aehnliche und ſchlimmere Fälle mit
gleicher und milderer Beſtrafung ſind in Halle und Dortmund
paſſiert. Jch könnte die ganze Seſſion durchreden, wenn ich all
die Fälle aufzählen wollte. (Abwehrende Handbewegung im
Zentrum. Heiterkeit.) Jn Leipzig erklärte gegenüber einem
Studenten das Gericht: Auch wenn er in Abrede ſtelle, betrunken
geweſen zu ſein, ſo müſſe doch das Gericht zu ſeinen Gunſten
annehmen, daß er in Trunkenheit gehandelt habe. Heiterkeit
und Hört, hört! b. d. Soz.)Aehnuch gut wie die Studenten werden die Poliziſten
vor Gericht behandelt, und noch beſſer als die Poli-
ziſten, die Arbeitswelligen. Ein oberſchleſiſcher Poliziſt hatte
einen Grubenarbeiter mit Fauſtſchlägen traktiert, das iſt ge
wiß die deurſche Verhandlungsſprache, von der im Vereins-
ejetz ſo riel die Rede iſt. (Heiterteit) und erhielt dafür

75 Mark Geldſtrafe. (Hört. hört! bei den Soz.) Nun, wenn
die Richter aus allen Schichten des Volkes genommen wür-
den, wäre ein Aufhören oder doch eine Milderung der Klaſ-
ſeniuſt z zu erwarten. (Sehr wahrl bei den Soz.) Für in-
fame Beleid gungen eines Bürgerme ſters, durch die die Frau
des Bürgermeiſters in geiſtige Umnachtung geſtürzt worden
iſt, wurde der Bruder des bekannten Kriegsgerich srats Ro-
men zu einem Jahre Gefängnis verurteilt. Die Strafe iſt im
Jahre 1903 verhängt, aber bis heute noch nicht vollſtreckt
worden. (Lautes Hört, hört! bei den Soz.) Augenſche nlich
iſt hier der Eſnſluß des Geheimen Kriegsrats Romen im
Spiele Es heißt, daß inzwiſchen die hohe Verwandtſchaft die
Umwandlung der Gefängnisſtrafe
ſetzt hat.

in Feſtungsſtra'e durchge-
Das iſt nicht mehr bloß K'aſſenjuſtiz, das iſt ofen-

bare Demoraliſation. (Lebh. Sehr richtig! bei den Soz.
Unruhe rechts.) Es iſt derſelbe Kriegsgerichtsrat Roimnen, der
die Behauptung aufgeſtellt hat, daß Sozialdemokraten auf
Grund ihres Programms ſich für berechtigt zum Meineide
hielten. Seit den letzten Wahlen ſcheint ſich bei den Gerichten
die Praxis einzubürgern, Beleidigungen der Sozialdemokratie
ſtraffrei zu laſſen. Landgerichte und Schöffengerichte haben
ſich vereinigt, um dem Reichsverbande ein Privileg auf Ver-
leumdung der Sozialdemokratie einzuräumen (Sehr wahr! bei
den Soz.)

Jch möchte noch ein paar Worte zugunſten unſerer Reſolu-
tion ſagen, welche für Bureauangeſtellte und für Landarbei-
ter Gerichte nach Art der Gewervegerichte und der Kaufmanns-
Gerichte verlangt. Für die rechtloſen Landarbeiter, denen in
den meiſten deutſchen Staaten das Koalitionsrecht verweigert
wird, ſind ſolche Gerichte noch notwendiger, als für die ge-
werblichen Arbeiter und die Handlungsgehilfen, Jn den 70er
Jahren waren auch das Zentrum und ſogar die Rechte dieſer
Anſicht. Wenn den Landarbeitern beſſerer Rech sſchutz ge-
eben wird, werden auch d'e Konſervativen nicht mehr ſo viel

über Landflucht der Arbeiter zu klagen haben. Der Abg.
Spahn hat früher wiederholt den Gedanken angeregt, eine Jn-
ſtan; zu ſchaffen, die dafür ſorgt, daß die Landesgeſetzgebung
nicht auf das Reichsrecht übergreift. Der Staa sſekretär des
Reichsjuſtizamts hat die Pflicht, für die Befolgung der Reichs-
eſetze zu ſorgen. Nun hat jüngſt der preußiſche Miniſter desn. eine Verfügung erlaſſen. wonach alle gewerblichen

und landwirtſchaftliche Arbeiter aus Ruß'and und Oeſtreiſch-
Ungarn, die in Deutſchland arbeiten, gezwungen ſein ſollen,
ich bei der Feldarbe!terzentrale eine Legitimationskarte für

Mk. zu kaufen, die ihnen entzogen wird, wenn ſie in einen
Streit mit ihren Arbeitgebern geraten und der Landrat ihnen
Unrecht gibt. Die Entziehung ihrer Karte zieht ſofort ihre
Ausweiſung nach ſich. Die Verfügung degradiert die aus-
wärtigen Arbeiter zu Heloten und verſtößt gegen ausdrürkliche
Beſtimmungen in Paßrecht des Deutſchen Reiches. (Hört,
hört! bei den Soz.) Wie kotnint ferner der preußiſche Miniſter
des Jnnern dazu, die Verfügung für ganz Deutſchland zu er-
laſſen (Hört, hört! bei den Soz.)

Früher ben ſelbſt die Nationalliberalen einem Ankrag
unſeres verſtorbenen Liebknecht zugeſtimmi, der die Ausländer
gen Ausweiſung ſchützen ſollte. Jn der Reichsverfaſſung iſt

as Paßrecht ausdrücklich als Reichsſache bezeichnet. Es iſt
ferner ein flagranter Verſtoß gegen den Geiſt der Reſchsver-
faſſung, daß ein Unterſchied zwiſchen ausländiſchen Arbeitern
und anderen Ausländern geſchaffen wird. (Sehr wahr! bei
den Soz.) Es iſt ferner eine flagrante Veleidigung des gan-
en Arbeiterſtandes, daß Halunken, Spitzbuben, Einbrecherkeine Legitimationspapiere brauchen, wohl aber ausländiſche

Arbeiter. (Sehr wahr! bei den Soz.) Die Verfügung ver-
ſtößt ferner gegen die Gewerbefreiheit, ſie verſtöht gegen das
Gerichtsverfaſſungs-Geſetz, indem ſie einer nicht richterlichen
Behörde, dem Landrat, richterliche Befugniſſe gibt. Sie ver
ſtöhßt gegen die Handelsverträge, in denen den Ausländern
ausdrücklich dieſelben Rechksgarantien wie den Jhnländern zu-
gebilligt werden. Nach den Handelsverträgen ſollen den Aus-
ländern keine beſonderen Aufgaben auferlegt werden; aber die
Verſügung beſteuert ausländiſche Arbeiter zugunſten der Feld-
arbeiterzentrale, die ſo wie ſo ſchon Millionen verdient. (Hört,
höri! bei den Soz.) Als im Jahre 1870 die Deutſchen aus
Paris ausgewie en wurden, erklärte König Wilhelm mit Recht,
daß ſelbſt im Kriege das Gaſtrecht heilig und ehrwürdig ſern
müſſe. (Hört, hört! bei den Soz.) Jetzt aber droht ein preu-
ſiſcher Miniſter den ausländiſchen Arbeitern mit Maſſenaus-
weiſungen und begeht damit einen kraſſen Vertragsbruch gegen-
über den Handelsverträgen, und reizt durch eine Präjmie von
vier Millionen die Arbeitgeber zum Kontraktbruch auf,
rend er vorgibt,

wähb-

den Kontraktbruch bekämpfen zu wollen. (Sehr
wär J e

m—D

Schuhwaren-inventur-
endet Sonnabend, den 29. Februar. e

Aufsehenerregend herabgesetzte Preise.

Mein im Jahre nur einmal stattſinäender

19. 2ahrg.

wahr! bei den Soz.) So macht ſich ein preußiſcher Miniſter
eines internationalen Rechtsbruchs und eines Verfaſſungsbruchs
ſchuldig. (Sehr wahr! bei den Soz.) Und ſeit wann hat ein
preußiſcher Polizeiminiſter das Recht, für ganz Deutſchland
Verfügungen zu treffen (Großer Lärm rechts.) Seit wann
ſind Süd- und Weſtdeutſchland der Autonomie beraubt und
dem Polizeiknüppel Preußens umierſtellt? (Wütender Lärm
rech'ss. Sehr gui! bei den Soz.) Die Rechte hat gut
Lachen, ſie weiß ja, daß gegen Preußen nicht die Reichsere-kution vollſtreckt werden fann (Abg Kreth Stimnt!)
Das enthebt die Reichsbehörden nicht, die Reichsverfaſſung zu
ſchützen. (Lebh. Beifall bei den Soz.) Die Klafſſenjuſtiz, die
in Deutſchland herrſcht, iſt eine Bankrott Erklärung der heu-
tigen Geſellſchaftsordnung. (Lebh. anhaltender Beifall b. d.
Soz. Große Unruhe rechts.

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Seine Klagen über
die angebliche Verletzung des Reichspaßrechts mag der Vor
redner beim Reſſort des Jnnern wieder vorbringen. Abg.Kreth ruft: Das kann ja hübſch werden! Gelachter bei

einigen Jamkern.) Jch habe meiſt nicht das Bedürfnis ge
fühlt, auf die Reden des Herrn Stadthagen zu an worten.
(Sehr gut! rechts.) Seitdem man aber auf dem Jenaer Par-
teitage die Kapitel von den Soldatenmißhandlungen und der
Klaſſenjuſtiz als beſonders wirkſames Agitationsmaterial be-
zeichnet hat (Sehr richtigl bei den Soz., Abg. Lbdebour
rut: Sie wirken, weil de Maſſe Rechtsgefühl hat!), habe ich
mich doch entſchloſſen, zu antworten. Jn der Sozialdemokratie
ſind oftmals Ent rheidungen des Parkteivorſtandes als par-
teiiſch angegriſen worden. Hier aber wagt es der Vorredner,
die Richter des bürgerlichen Staates der Parteilichkeit zu ver-
dächtigen. Gewiß kommen bedauerliche und tadelnswerte Ur-
teile vor; wenn man aber auf den Grund geht, ſo ſehen ſie
me'ſt etwas anders aus, als ſie von den Sozialdemotraen
dargeſtellt werden. Damit erledige ich die Fälle des Herrn
Stadthagen. (Zuruf bei den Soz.: Und Romen W
Fall hat Herr Stadthagen in einer Art und Weiſe behandelt,
daß ich es nicht für angemeſſen halte, darauf einzugehen.
(Lautes Lachen bei den Soz.)

Jch weiſe mit aller Ent chiedenheit die Beſchimmpfungen des
deutſchen Richterſtandes durch Herrn Siad hagen zurück.
(Lachen bei den Soz.) Vorſätzliche Rechtsbeugungen würden
allſeitig verurteilt werden. Wie kann da von Klaffenjuſtiz ge-
ſprochen werden. (Zuruf bei den Soz.: Herr Hernze hat das-
ſelbe behauptet Es gibt keine Klaſſenjuſtiz in
Deutſchland. (Bravo! rechts. Lautes Lachen bei
den Soz.)

Abg. Gröber (Zentr.): Gewiß ſind fehlerhafte Urteile
ge äll. worden, aber man darf nicht gegen den ganzen Rich er
ſtand den Vorwurf der Klaſſenjuſtig erheben. Menſchliche Un-
volltommenheiten würden auch vorkommnen, wenn alle Richter
aus ſozialdemokratiſchen Kreiſen genommen würden. r
b. d. Soz.: Probieren Sie es einmall) Wer wollen's heber
nicht verſuchen. Heiterkeit Mit den Ausführungen des
Herrn Heinze kann ich mich durchweg einverſtanden erklären;
aber ſeiner hohen Wertſchätzung der Zivilgerichts- Praxis kann
ich nicht zuſtimmen. Sie iſt nicht volks:ümlich genug, wes-
halb wir ja zur Einführung der Gewerbe- und Kaufmanns-
gerichte genötigt worden ſind. Norddeutſche Referendare wür-
den wir in Süddeutſchland dankend ablehnen (Heiterkeit.)
Die allgemeine Zugiehung von Laienrichtern würde ſich als
treſfliches Heilmittel bewähren, und uns vor allzu vieien Son-
dergerichen bewahren. Redner tritt für reichsgeſetzkiche
Rege'ung des Strafvollzugs, Einrichtung von Jugendgerichten,
Diäten für Schöffen und Geſchworene ein und befürwortet die
Reſolution ſeiner Partei auf Selbſtbeköſtigung und Selbſtbe-
ſchä tigung der Gefangenen, bekämpft dagegen die ſozialdemo-
kra iſche Reſolution auf Ausdehnung des Nechis der Zeugnis-
verweigerung. Redner tritt weiter für geſetzliche Regelung
der Tarifverträge als Vorbedingung für die Einführung der
Rechtsfähigkeit der Berufsvereine ein. (Bravo! im Zentr.)

Abg Dr. Ablaß (Freiſ. Volksp.): Dringend notwendig
iſt die Regelung des Straſverfahrens und Strafvollzugs bei
jugend ichen Perſonen. Die Jugend muß geſchützt werden,
namentlich auch durch Beſchränkung der Kinder- und Frauen-
arbeit und vor allem auch der Heimarbeit. Ueber die Jugend-
gerichte, die wir im Prinzip billigen, müſſen wir noch Erfah
rungen einſamtneln. Der Ausbau der beſtehenden Gerichte iſt
beſſer, als neue Sondergerichte. Die Er ahrungen des
Moltke-Harden-Prozeſſes haben das Verlangen nach einer
neuen Lerx Heintze erweckt, und Herr Rören wittert Morgen-
luft. (Heiterkeit) Wir wünſchen wirkſame Bekämpfung des
Schmutzes, wollen aber nicht Literatur und Kunſt den Vunkel-
männern preisgeben. Jn Breslau ſind wieder einmal' die
Revroduktionen hervorragender Kunſtwerke als unſittlich be
ſchlagnahmt worden. (Hört, hört! lincs. Die Bilder ſind
auf den Tiſch des Hauſes niedergelegt und werden von vielen
Abgeordneten und auch vom Präſidenten Graf Stolberg in
Augenſchein genoinmen.) Aufs ſchärfſte zu proteſtieren iſt
gegen das Verfahren der Staatsanwaltſchaft im Moitke-Har-
den Prozeß. Die Staatsanwaltſchaft nahm ſich heraus, ein
ſchöffengerichtliches Urteil als nicht vorhanden zu betrach' en.
(Sehr wahr! links.) Auf das entſchiedenſte iſt ferner gegen
die eingeriſſene Prax's zu proteſtieren, die Rechte der Vertei-
digung vor Gericht zu beſchränken. Erbitternd muß es wirken,
daß der ſreireligiöſen Gemeinde in Breslau auf Betireiben
zweier preußiſcher Miniſter die Genehmigung eines Vermächt-
niſſes von 20 000 Mk. verſagt worden iſt. zumal da, wenn
d'e e Entſcheidung endgültig bleibt, das Geld an den preußi-
ſchen Fisdus fällt. (Hört hört!) Notwendig iſt es auch,
das Plakatweſen durch Reichsgeſetz zu regein. Der Sozial

demokratie in Breslau iſt ein Plakat verboten worden, weil es
vom preuß ſchen Landiagswahl-

recht als dem elendeſten aller Wahlfyſteme enthieit. (Hört,
hör! bei den Soz.) Jm ntereſſe des An ehens der deut
ſchen Juſtiz müſſen ihr noch viel alte Zöpfe abgeſchnitten wer-
den. (Bravo! bei den Freiſ.)

Nachdem in einer perſönlichen Bemerkung Abg. Dr. Heinze
(natlib.) erklärt hat, er habe nur geſagt, daß es den Richtern
oſt ſchwer falle, Anſchauungen anderer Kreiſe richtig zu beur-
teilen, und dies ſei etwas ganz anderes, als was die Sozial
demokratie Klaſſenjuſtiz nennt, wird die Weiterberatung auf
Donnerstag 1 Uhr vertagt. Vorher Telefunken-
geſe

Schluß gegen 7 Uhr.

das bekannte Wort Bismarcks

er

August Tür
Räumungs- Verkauf
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 20. Februar.

Es geht los.
Was wir vorausſagten, iſt eingetroffen: Der Kaonkursver

walter des verkrachten „Neuen Konſumvereins“ (Stahlmannſche
irſch Duncker-Richtung) klagt vor dem Amtsgericht gegen dieglieder im Jutereſe der Gläubiger. Geſtern ſo vier

Mitglieder zur Verantwortung gegen werden wegen der
Schlamperei der Verwaltung. an macht ſie r Beträge
in Höhe des Anteils haftbar. Das iſt bedauerlich, denn die
irregeleiteten Proletarier ſind nur ein Opfer der Täuſchun
geworden. Ein Beklagter erkannte die r an; rdeſtritten, Mitglieder zu ſein, und Nummer «4 ſtellte eidlich in
Abrede, eine diesbezügliche Unterſchrift geleiſtet zu haben. Wie
er „Mitglied“ wurde, weiß man nicht. Die Sache wurde be
hufs weiterer Beweiserhebung vertagt.

So viel man auch die Haftbarmachung der Mitglieder be
klagen muß, ſo ſind verſchiedene Selbſtverſchuldungen nicht von
der Hand zu weiſen. Die Mitglieder des Neuen Konſum-
vereins ſind Mitläufer der ſog. liberalen Partei. Sie gründeten
den neuen Verein, um damit dem ſog. ſozialdemokratiſchen
Allg. Konſumverein das Lebenslicht auszublaſen. Das gelang
ihnen jedoch nicht; denn der Allg. Konſumverein ſteht feſter
gefügt als je da. Das Humorvolle bei der Geſchichte iſt aber,
daß die bedauernswerten liberalen Arbeiter bei der letzten
Reichstagswahl als Blockgenoſſen mit dem konſervativen
Konſumvereinstöter Suchsland in ein Horn tuteten. Und
das geſchah, obwohl Suchsland hier permanent gegen die
Konſumvereine gewütet hat. Seine Bemühungen gegen denAllg. Konfumverein waren zwar erfolglos, aber r Tätigkeit

iſt es zum Teil mit zu verdanken, den Konſumverein der
„Blockgenoſſen“ zur Strecke gebracht zu haben, denn die Hirſche
ſind ſcheue Tiere, ſie wittern überall die „roter Gefahr. So
arbeiten ſich die Blockleute „Hand in Hand. Nachträglich
wird nun hoffentlich der liberalen Arbeiterſchaft ein Licht auf
gehen, und man wird prüfen, ob man bei künftigen Wahlen,
„ſeldſtverſtändlich unter Hochhaltung der bewährten liberalen
Grundſätze noch ferner mit Suchsländern zuſammengehen
will. Herr Suchsland iſt, nachdem ihm das Werk mit dem
Neuen Konſumverein gelungen, hier ſehr ruhig geworden. Auch
im hieſigen Konſervativen Verein iſt kürzlich bedauert worden,
daß er nicht an jeder Staatsaktion teilnehmen konnte. Ein
Sprichwort ſagt: „Der Prophet gilt im Vaterlande nichts.
Ob das bei dem Herrn Titularprofeſſor zutrifft, wiſſen wirnicht. Das wiſſen wir aber, daß er jüngſt im Konſervativen

Verein in Magdeburg eine Rede für das Dreiklaſſenwahl-
recht geſchwungen hat. Rund vierzig alte Herren in Geh-
röcken hatten ſich zu der Demonſtration zuſammengefunden
und der Herr Profeſſor ſetzte in ſeiner poſſierlichen, zum Lachen
reizenden Art, auseinander, daß es ein Dreiklaſſenwahlrecht
überhaupt nicht gebe denn im Wahlrecht ſtehe nichts
von Klaſſen, ſondern von Abteilungen. Dieſe Logik iſt
gewiß gut ſie iſt aber nur ein Geiſtesblitz aus dem von dem
Vorſitzenden des dortigen Konſervativen Vereins als glanzvoll
bezeichneten Vortrag. Wenn es der Raum unſeres Blattes
geſtattet, kommen wir auf den ebenſo humorvollen wie „leer
reichen Vortrag noch einmal zurück. ür heute möchten wir
nur an die im Block befindlichen Arbeiter die Frage richten,
wie ihnen das Blockmitglied Suchslands gefällt? Herr Wiemer
würde jedenfalls ſagen vorzüglich.

Der IV. allgemeine Konzreß der Krankenkaſſen Deutſchlands

findet, wie uns die Zentrale für das deutſche Krankenkaſſen
weſen, Berlin S0. 16, Engelufer 15, mitteilt, Montag, den 11.

d Dienstag, den 12. Mai d. J., in Berlin in den Germania-Frachtfalen, Chauffeeſtraße 110, ſtatt mit folgender Tagesord

nung:
1. Die Beſtrebungen zur Reform der Arbeiterverſicherung.

Referent: Herr G. Bauer, Berlin.
2. Die Bedeutung der Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen

und deren Gefährdung. Referent: Herr A. Kohn, Berlin.
Zu dieſem Kongreß werden alle Orts-, Betriebs-, Fabriks-,

Jnnungs-, Knappſchafts- und freie Hilfs Krankenkaſſen
Deutſchlands hierdurch eingeladen. Hoffentlich ſehen die
Krankenkaſſenvorſtände die Notwendigkeit des Kongreſſes ein,
da es gilt, der Regierung unſere Wünſche gemeinſam zu er-
kennen zu geben.

Die Zentrale erſucht daher alle Vorſtände genannter Kranken
kaſſen, unverzüglich Stellung zu nehmen, Delegierte zu wählen
und den Kongreß zu beſchicken. Wo mehrere Kaſſen an einem
Orte ſind, können dieſe auch gemeinſam zu der Beſchickung des
Kongreſſes Stellung nehmen. Die Koſten für die Beſchickung
trägt jede Kaſſe reſp. Kaſſenvereinigung ſelbſt.

Der Kongreßbeitrag beträgt für jeden Teilnehmer fünf Mark.
Dieſer Betrag iſt vorher bei der Anmeldung zum Kongreß an
obige Adreſſe einzuſenden, wonach jeder Gemeldete die Kongreß-
mitgliedskarte zugeſandt erhält. Es iſt daher notwendig, daß
jeder Delegierte ſeine genaue Adreſſe angibt, damit ihm die
Karte auch zugeſtellt werden kann.

Anträge für den Kongreß, welche die Tagesordnung betreffen,
ſowie ſonſtiges geeignetes Material iſt ſpäteſtens bis zum
1. April d. J. an die Zentrale einzuſenden.

Jeder Delegierte muß als Ausweis eine Mitgliedskarte oder
ein von ſeinem Krankenkaſſenvorſtand oder Kaſſenvereinigung
ausgeſtelltes Mandat haben, aus welchem die nachſtehend auf
geführten Fragen erſichtlich ſind. Auf der Anmeldung iſt die zu
vertretende Krankenkaſſe ſowie der Mitgliederbeftand vom
1. März 1908 genau anzugeben. Ebenſo iſt anzugeben, ob der
Vertreter Arbeitgeber, Arbeitnehmer oder Kaſſenbeamter iſt.
Die Bezeichnung „Vorſitzender“ oder „Vorſtandsmitglied“, ge-
nügt nicht.

Das Kongreßbureau wird am Sonntag, den 10. Mai, von
vormittags 10 Uhr bis nachmittags 6 Uhr, in der Germanig,
Chauſſeeſtraße 110, Hof part. rechts, geöffnet ſein. Es können
dort unter Vorzeigung der Mitgliedskarte die Kongreßabzeichen
und eventl. Druckſachen in Empfang genommen werden.

Das diesjährige Erſatzgeſchäft
findet vom 29. Februar bis 23. März im Reſtaurant Halleſche
Aktienbrauerei, Deſſauerſtraße 1, ſtatt.

Anträge auf Zurückſtellung wegen häuslicher Verhältniſſe
wozu Formulare im Burean VII für Militär-Angelegenheiten,
Rathausſtraße Nr. 17 I, unentgeltlich verabfolgt werden
ſind ſpäteſtens bis 24. Februar einzureichen.

Die Prüfung der eingereichten Reklamationen ſindet am
Montag, den 23. März, ſtatt und haben die Eltern (Groß
eltern oder unterſtützungsbedürftigen Angehörigen) der Rekla-
monten hierzu perſönlich zu erſcheinen.

Militärpflichtige, welche infolge Wohnungswechſels c. eine
Borladung bis zum 28. FFebruar nicht erhalten haben, melden

ſich ſofort im VWer ſich der Geſtellungspflicht entzieht, wird mit Geldſtrafe
bis zu 30 Mark oder dementſprechend mit Haft beſtraft.

Journaliſtiſcher Anftand.

in einem Verſammlungsberichte eine angebliche Aeußerun
Genoſſen eiſter, nach der er behauptet haben ſoll,
Polizei habe auf Streikende geſchoſſen. Auf Grund dieſeralſchen Preßnetiz wurde Sens e Hagemeiſter auch an

olizeiſtelle vernommen. Da Gen. Hagemeiſter dieſe fleußerung
nicht getan hat, auch gar nicht tun konnte, weil etwas der
artiges nicht vorgekommen iſt, ſandte er dem Generalanzeigeram 13. Februar Pigende Berichtigung

An die Redaktion des GeneralAnzeigers.
Halle a. S.

Auf Grund des 8 11 des Preßgeſetzes erſuche ich Sie um
Aufnahme folgender Berichtigung

„Es iſt nicht wahr, daß wie Sie in Jhrer Nummer 87
1. Beilage ſchreiben, ich geſagt habe, die Poltzei habe au
Streikende ren ſondern ich habe bemerkt, daß
der Arbeitswillige Köhler aus Paſſendorf einen polizeilichen
Erlaubnisſchein zum Tragen eines Revolvers erhalten habe,
um auf Streikende ſchießen zu können.

Achtungsvoll
Eduard Hagemeiſter.“

Bis heute, alſo nach ſieben Tagen, hat ſich die Redaktion
des Generalanzeigers nicht veranlaßt geſehen, dieſe Berichtigung,
zu deren Veröffentlichung ſie auf Grund des Preßgeſeges ver
pflichtet iſt, zu bringen. derer wenn der Berichtigende
kein Arbeiter wäre, würde man nicht damit zögern. Jn
der Beſchimpfung der Arbeiter iſt der Generalanzeiger nicht ſo
langſam. Jn Nummer 8 vom 10. Januar iſt ein Gerichts
bericht mit der Stichmarke verſehen: „Organiſierte“. Es
handelt ſich um die rohe Tat dreier Arbeiter gegenüber einem
Jnvaliden. Trotzdem in der Gerichtsverhandlung die etwaige
Organiſationszugehörigkeit der drei Rohlinge gar nicht erörtert
wurde, konnte es ſich der unparteiiſche Generalanzeiger, der
leider noch von vielen organiſierten Arbeitern geleſen wird,
nicht verkneifen, dieſe gehäſſige Stichmark, zu wählen. Konnte
man damit doch den verhaßten Gewerkſchaften indirekt eins
auswiſchen. Nach unſeren Jnformationen ſind nun von den
drei Berurteilten zwei ganz beſtimmt nicht organiſiert, während

der dritte, Fr. Müller aus Nietleben bis jetzt als Organi-
ſierter ebenfalls noch nicht feſtzuſtellen war. Unſere Be
mühungen in dieſer Hinſicht waren wenigſtens vergeblich.

So ſieht die Unparteilichkeit des Generalanzeigers aus.
Wenn es gilt, organiſierte Arbeiter mit Dreck zu bewerfen, iſt
man gleich zur Hand. Gilt es aber, die Ehre eines Arbeiters
wieder herzuſtellen, da genügt nicht einmal das Preßgeſetz, um
den Generalanzeiger zu joucrnaliſtiſcher Anſtändigkeit zu be-
wegen. Wenn es aber gilt, randalierender Bürſchchen bürger
licher Abſtammung eine Brücke zu bauen, da gibt es nicht
genug der Worte, um den Sinn zu verſchleiern. Das nennt
man in bürgerlichen Kreiſen journaliſtiſchen Anſtand. Wir
nennen es anders!

Die Niederlage der Gasarbeiter iſt Waſſer auf die
Mühle unſerer bürgerlichen Preßkulis. Beſonders die Gift-
nudel entleert in der geſtrigen Nummer ihre giftgeſchwollenen
Drüſen in einem längeren Elaborat über die Stellungnahme
des Volksblattes zu den Streikbrechern, die wir und jeder
anſtändig denkende Meyſch natürlich nicht zu Ehren-
männern rechnen. Nach der Giftnudel hat der Magiſtrat recht
gehandelt, daß er die Streikbrecher ſchützt. Dieſe Elemente
verdienten, immer nach der Giftnudel, den Dank und die An-
erkennung der Stadt. Natürlich! Etwas anderes iſt ja von
einem konſervativen Organ nicht zu erwarten. Unſertwegen
kann ja die Giftnudel derartige Elemente aushauen laſſen.
S iſt ſchon mancher Lump dieſer „Ehre“ teilhaft geworden.

ir werden unſere Meinung nicht ändern trotz dem Gebelfer
der Giftnudel. Jm übrigen geht man jetzt mit dem angeblichen
3000 Mark Verdienſt der Gasarbeiter wieder krebſen. Ein
derartiger ſchwindelhafter Waſchzettel geht jetzt durch alle
bürgerlichen Blätter, eingeſchloſſen der ſog. „freiſinnigen“, wie
der Merſeburger Correſpondent einer iſt.

Elende Preßmamelucken! Mit Lug und Trug kann man
e noch die Maſſe des Volkes betören. Wie lange
noch

Die verblendeten Fachvereinler. Die Urabſtimmung
über den Anſchluß des Fachvereins der Zimmerer an den
Zentralverband hat nun ſtattgefunden. Sie hat ein Ergebnis
ehabt, über das man ſich angeſichts der verſchrobenen An-
ichten der jetzigen Lettung des Fachvereins ich zu wundern
braucht, denn „wie der Herre, ſo's Geſcherre“. Und jeder BVer-
ein gibt ſich die Leitung die ſeiner allgemeinen geiſtigen Bil-
dung entſpricht. Von 80 Mitgliedern ſtimmten für den Ueber-
tritt 28, gegen denſelben 50, zwei waren ſo unklar, daß ſie ſich
der Abſtimmung enthielten. Die nun noch übrig bleibenden
50 Eigenbrödler werden die Entwicklung nicht aufhalten. Ueber
ſolche Käuze geht man zur Tagesordnung über.

Der Arbeitervertreterverein hält ſeine nächſte Sitzung
am Sonntag, den 23. Februar nachmittags 4 Uhr, im Engliſchen
Hof, großer Berlin, ab.

Die erſte Kinderbewahranſtalt hat im Jahre 1907 in
den beiden von ihr eingerichteten Anſtalten insgeſamt 6074
Kinder an 36 447 Tagen verpflegt. Die Koſten der ryſeanng
betrugen hierfür 5426.85 Mk. oder noch nicht ganz 90 Pfg pro
Kind, wovon die Eltern der Kinder insgeſamt 3037.25 Mk.
aufbrachten, ſodaß der Verein noch einen Zuſchuß von 2389.60 Mk.
zu leiſten hatte, das iſt noch nicht ganz 40 Pf. pro Kind. Dazu
kommen aber noch die Koſten für 3 ohnungsräume,
Verwaltung 2c., die immerhin nicht ſo hoch ſind, um derartige
Jnſtitutionen, wo Broletarierfrauen ihre Kinder unterbringen
können, um dem Kapital Frondienſte zu leiſten, als etwas be
ſonders dankenswertes für die Arbeiterſchaft hinzuſtellen denn
auch die Stadt hat 1650 Mk. Beihilfe geleiſtet. Würde der
Staat oder die Gemeinden die Kinderfürſorge in die Hand
nehmen, allerdings nicht, wie es heute üblich iſt, unter pfäffiſcher
Leitung, die nur vermuckernd wirkt und r Heuchelei treibt, ſo
würden die Kinder entſchieden eine ſorgfältigere, einheitlichere
Leitung und Erziehung haben als bei ſolchen Privatinſtituten,
die durch ihre Zerſplitterung in viele Vereine und Vereinchen
die Kräfte lähmt und verteuernd wirkt. Allerdings unter den
heutigen Verhältniſſen, wo ein Holle Kultusminiſter ſein kann,
wollen wir eine Verſtaatlichung der Kindererziehung gar nicht
wünſchen. Da geben wir uns lieber noch mit ſolchen Privat
vereinen zufrieden. Am beſten wäre es allerdings, die Arbeiter
verdienten ſo viel, daß ſie ihre Familien allein ernähren könnten,
ohne daß die Frau mit dazu beizutragen nötig hat. Das zu
erreichen, iſt aber nur möglich, wenn alle Arbeiter einig ſind
und nicht zum Verräter an ihres eigenen Sache werden, wie es
der Gasarbeiterſtreik und viele Lohnkämpfe der letzten Zeit
leider gezeigt haben.

Die armen Apotheker. Wie der in Berlin erſcheinende
Drogiſtenhändler mitteilt, ſoll dem Bundesrat zu Händen des
Reichskanzlers eine Petition des etwa 1000 Mitglieder zählenden
Vereins zur Wahrung der wirtſchaftlichen Intereſſen deutſcherApotheker unterbreitet werden, die mit Rückſi t x die um
ihre Exiſtenz ſchwer ringenden Jnhaber kleinerer Apotheken die
Zubilligung eines Teuerungszuſchlages von 10 Pro
zent auf die Arzneitaxe erbittet. Mit Recht fragt obige
Zeitung? Und wer hilft den Zehntauſenden anderer Gewerbe
treibender, die ebenfalls unter der Teuerung zu leiden
haben

Und wir fragen: Wer hilft den Millionen Arbeitern, die
Wenn die W zum Teil invon allem entblößt ſind teiner ſchlechten Lage ſind, haben ſie ſelbſt die größte Schuld

1 daran. weil ſie die Apotheken durch Ueberbietung zu fadelhaften

Während des Gasarbeiterſtreikz brachte der mee
die

Die e ermöglicht einen ſo enormrei a. er Gewerbetreibender
t. Und da ſoll nochmals geſchraubt werden Die Apotheker

haben von den Agrariern gelernt.
die nicht alle werden, ſucht, wie es ſcheint, be

onders auf dem Lande, das Kunſtatelier“ Venus in Deſſau,
as angetn h serngen nach Photographien fertigt. Un

bedingte Aehnlichkeit und gute Ausführung wird ſchriftlich
rantiert. Wahrſcheinlich iſt damit die Ausführung desKahmens gemeint. Denn die Bilder ſind, wie uns ein ſolches

aus Markwerben zur rium gereat wurde, nichts weniger
als ſchön. Dafür werden pro Bild 7.50 Mk., für einen Rahmen
4.50 Mk. abgeknöpft. Schließt man nach Orthographie
und Stil des Jnhabers dieſes „Kunſtateliers“ auf die Kunſt-
fertigkeit der Firma, dann würde man allerdings von vorn-
herein nichts von „Kunſt“ verlangen. Denn ein uns vorliegen-
der Brief zeigt weder kaufmänniſche Gewandheit noch, daß derSchreiber jemals eine beſonders gute Zenſur in Rechtſchreibung
und Satzbau gehabt hat. Das ſchönſte am ganzen Brief iſt
der Kopf „Kunſtatelier“ 2c. Würden die Arbeiter aber die
verſchieden von uns gebrachten Warnungen gegenüber ſolchen
an „Kunſtinſtituten“ mehr beachten, wäre mancher

nanzielle Verluſt, mancher Aerger und manche Sorge nicht.
as beſte iſt, den ſchönredenden Reiſenden, die zäh wie eine

Klette ſchwer abzuſchütteln ſind, die Tür zu weiſen. Das Vor-
teilhafteſte iſt es entſchieden.

Ausſchreibungen. Die r n ungs Deputation
at für die Zeit vom 1. April d. Js. bis 31. März 1909 folgende
teferungen zu vergeben: Die Lieferung von Streuſtroh für

47 Pferde; Angebote ſind bis 24. Februar im Bureau des
Straßenreinigungsweſens, Kloſterſtraße 5, abzugeben. Das
Beſetzen der Kehrmaſchinenwalzen, 160 Se mit Piaſſawa und
die Lieferung von Beſen (2600 große, 200 kleine Beſen und 159
Handbeſen). Angebote ſind bis 25. Febr. an derſelben Stelle
abzugeben. Die Verwaltung der Gas und Waſſerwerke hatdie Teferung von 700 qm Porphyr-Reihenſteinen II. Kl. für

Gasanſtalt l zu vergeben. Angebote ſind bis 26 Februar im
Bureau, Unterplan 12, einzureichen. Die Manrer- und

immererarbeiten zur Ummantelung einer Feldſcheune der
omäne Wettin mit Prüßſchen Wänden ſollen im ganzen oder

getrennt vergeben werden. Angebote ſind bis zum 28. Februar
im Bureau der Kreisbauinſpektion Halle l, Göbenſtraße 15, ein-
ureichen. Der Magiſtrat macht bekannt: Die Lieferung ven
apier, Schreibmarerialien und ſonſtigem Bureaubedarf für

das Rechnungsjahr 1908 ſoll unter den im Zentralbureau,
Rathausſtraße 19 I, Zimmer 54, einzuſehenden Bedingungen
vergeben werden. Der Bedarf erſtreckt ſich auf etwa:
24 000 Bogen Briefpapier, 4500 Bogen Pacpapler,
62 000 Schreibpapter, 575 Löſchpavpier,197 000 Konzeptpapier, 4900 Löſchkarton,
14 8500 lliniiertes Papier, 300 Linienblätter,

870 Regiſterpapier, 4000 Blei und Buntſtiſte.
4300 Aktendeckel ver- 380 Groß Stahlfedern,

ſchiedener Farben, 480 Federhalter,
außerdem bunte Tinten, St

7 2c. ſowie 195 000 Briefumſchläge in ſe
rößen.Angebote ſind unter Beifügung doppelter Proben bis zuw

2. März an das Zentralbureau einzureichen.
Auswärtige Firmen werden nicht berückſichtigt.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patent Bureau
Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengteßerwall 21, über:
Patenterteilungen: 195819. Waſſerkran für Eiſenbahnen
mit gelenkig gegliedertem Ausleger; Zuſ. z. Pat. 189 350
Wilhelm Schimpff u. Friedrich Schimpff, Schafſtedt, Bez. Halle.
195 980. Fahrbare Stampfvorrichtung zur Herſtellung köünſtlicher
Steine Berbet Maſchinenbau, G. m. b. H., Halle. Gebrauchsmuſter- Eintragungen: 328 725. Brenner für
Petroleumlampen mit Drahtgewebeverſchluß im Luftkanal;
Heinrich Remus, Halle. 328964. Jnſektenſpannbrett, be
ſtehend aus einer Anzahl nebeneinanderliegender, auf einer
Torfplatte angebrachter Holzſtäbchen in Kaſtenform; Paul
Ringler, Halle. 328 539. ZentrifugenGitterverſchluß; Otto
Pfau, Schwittersdorf, Bez. Halle. 828844. Sortierer für
Kollerſtoff mit am Siebzylinder angebrachten Schaufeln:
Johannes Kurtz, Zahna, Bez. Halle. 328837. Türrolle mit
Kugellager in den Hänge- oder Trageiſen; Hermann Warnedke,
Schmiedeberg, Bez. Halle. 328 729. Spielzeugfigur, beſtehend
aus zwei ſtabilen, mittelſt Wabenpapiers verbundenen Teilen
mit im Jnnern angebréchter Stimme; Felix Pigola u. gr
Müller jr., Halle. 329019. Befeſtigungsvorrichtung für Kra-
watten; Arthur Melzer, Zeitz. 329 483. Semmelmühle mit
dreifacher Verlagerung der den Reibkegel tragenden Welle;
G. L. Eberhardt, Halle. 329 114. Flach zuſammenlegbare
Weihnachtsglocke aus Wabenpapier in n mit einem

Stempelfarben, t
erſchiedenen

Kranz, welch letzterer im auseinandergefalteten Zuſtande der
Glocke dieſe umſchließzt; Heilbrunn u. Pinner, Halle. 829 326.
Kluppe zum Meſſen von ga u. dergl., welche das Maß ſelbſttätig an einen Streifen Papier aufzeichnet; Wilhelm Friedrich,

Gräfenhainichen, Bez. Halle. 329 287. Einſtellvorrichtung an
Milchzentrifugen C. E. Liſt, Naumburg. 329 535. Verſchließ
barer Kleider- und Huthalter zur Sicherheit 7 en Kleider undund Diebſtahl; Adolf Schnabe Falle 329 039.

eſichtsplatte für Betonhohlſteinmaſchinen mit abnehmbaren
Gehrungsecken zur Herſtellung von Geſimgſteinen; Berbet-
Maſchinenbau G. m. b. H., Halle. Das Bureau erteilt unſeren
geſchätzten Leſern Rat und Auskunft in allen Patent, Gebrauchs
muſter- und Warenzeichen Angelegenheiten koſtenlos.

Jn Eachen des großen engliſchen Heilmittelſchwindels,
der zur Verhaftung des „Schrifſtellers“ William Scott geführt
hat, laufen fortgeſetzt bei der Kriminalpolizei in Berlin aus
allen Gegenden des Deutſchen Reiches Anzeigen von Ge-ſchädigten ein, und 7 in ſolcher Menge, 9 zunächſt der
Empfang jeder einzelnen nicht beſtätigt werden kann. Die in
Frage kommenden Mittel ſind aber in ſolchem Umfange ver-
trieben worden, daß noch eine erheblich größere Anzahl von
Perſonen als ſchon bekannt betroffen ſein muß. Es ſollen da
her alle diejenigen, welche durch Verlag Kosmos, Zeitſchrift
„Zeitvertreib“, Keith- Harveys Ohrenheilmittel, Dr. Donas

thmakur, Profeſſor Tokals Planchette oder den Pyramiden-
bund, die Maxim-Alliance, Pollaks Tee, Albukola, Amrita und
Dorema betrügeriſch geſchädiat ſat das baldigſt melden, ohne
die Mittel re eizüfügen. Es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß die Namen dieſer Perſonen nicht in die Oeffentlich-
kelt dringen. Es wird auch um Mitteilung gebeten, falls von
irgend einer Seite die Betroffenen erſucht worden ſein ſollten,
ſich als nicht geſchädigt zu betrachten.

Stenographenhort Gabelsberger. Der rührige Verein
beginnt am 4. März in Tauberts Reſtaurant, Dorotheenſtr. 12,
einen Anfängerkurſus und ladet alle Lernluſtigen hierzu ein.Alle näheren Auskünfte erteilen die Borſtandemüglieder
F. Bohne, Oſendorferſtr. 2 und F. Riemer, Albrechtſtr. 24.

Eine ſchwere Verletzung am Kopfe erlitt eine Frau
auf der Turmſtraße dadurch, daß eine große Dogge von hinten
an die Frau anſprang und ſie hinwarf. Die Frau blieb be
wußtlos liegen.

Angefahren von einem Stwaßenbabnwagen (Strecke
Lindenſtraße Böllbergerweg) wurde geftern abend gegen 6 Uhr
ein Mann auf dem Riebeckplatze. Durch einen Polizeibeamten
wurde der Krankenwagen requtriert, der den Verunglückten in
ein Krankenhaus brachte.

Glücklicherweiſe nicht erſtickt iſt bei dem Brande in
der e das kleine Mädchen, vielmehr konnten mittels
des Sauerſtoffapparates beide Kinder gerettet werden. Das
eine Kind mußte aber der Klinik zugeführt werden.

Diebſtähle. Einen neuen Trick ſcheinen die Taſchendiebe
auszuüben. Jn einem größeren Vergnügungsetabliſſement er
hielt am Sonntag auf der Retirade ein Herr einen Stoß von
rückwärts, während ihm vorn von einem Mittäter die Uhr ent
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wender wurde. Die Täter entkamen in dem Gedränge Aufdem Hauptbahnhofe wurden einem polniſchen Aceuer im
rteſaal 4. Klaſſe ein Portemonnaie mit 179 Mk. Jnhalt ge

e r er eingeſchlafen war.
urchgehende Pferde. Am Eil wurdgeſtern abene zwei vor einem Wagen der Brarece

7 pannte Pferde vor einer Lokomotive ſcheu un gingen durch.

m gelang es einem Schloſſer, der ſich auf

r c d. w.anſart hatte durch Fallen auf die Faſt t Geſicht verlehe

Von einem S betroffen wurde auf dem
auptbahnhof ein unbekannter Mann. Er wurde nach der
ervenklinik gebracht.

Zehnte Volksvorſtellung. Nächſten Sonntag, nach
mittags 3 Uhr, findet die zehnte Volksvorſtellung im Stadt
theater ſtatt. Zur Aufführung gelangt die melodienreiche Oper
Der Troubadour von Verdi, die zu hören jedem aufs beſte
empſehlen werden kann. Billetts hierzu ſind von morgen,
Freitag, ab im Geſchäftshauſe des Volksblattes, Zimmer Nr. 10,
zu entnehmen.

Aus dem Bureau des Apolo Theaters. Morgen
S findet wieder ein Nichtrauch- Abend ſtatt. Das

usſtattungVaudeville Die iebesfetung, mit dem großen
Ballett Nürnberger Spielzeug findet durch ſeine Pracht
Ausſtattung und ſein entzückendes Arrangement ſtets die leb
hafteſte Bewunderung.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die letzte
dies jähri r mit Feet Marie Götze, kal.gezvern ängerin aus Berlin, in der Partie der Ortrud als

ſt, ſindet Freitag 72/2 Uhr ſtatt. Der Chor iſt durch die
Mitwirkung der geſamten Chorſchule verſtärkt. Sonnabend
b zwei n zum 1. Male wieder Schillers Räuber. Zu
ieſer ellung werden Schülerkarten à I. 10 M. ausgegeben.

z Fraas nachm. 10. Volks Vorſtellung Der Trou-
sour.

Beeſen, 109. Februar. (E. B.) Ein böffentliches Ver-
gnügen ohne Polizeierlaubnis ſoll der Turnverein Germaniar einem Tanzſaal abgehalten haben, weshalb der Wirt des

kals und vier Vorſtandsmitglieder vor dem Halleſchen
ften gericht angeklagt waren. Der Verein ſoll nur 17 Mit-glieder zählen, während 240 Perſonen an dem Vergnügen teil-

genommen haben ſollen. Man hat, ſo ſagte man, alle Ver
wandten und Verſchwägerten, Tanten und Baſen bis ins dritte
und vierte Glied eingeladen. Damit war die Ortspolizei nicht
einverſtanden. Das Gericht auch nicht. Der Wirt wurde
edoch freigeſprochen die Vorſtandsmitglieder wurden aber zu

eldſtrafen verurteilt.

Dölan, 19. Februar. E. B.) Das ausgeſpannte
Pferd. Der Steinbruchsbeſitzer Albert Mennicke von hier
war mit dem Fuhrherrn Wunſch wegen eines Pferdes in
Differenzen geraten. Wunſch betrachtete das Pferd als durch
Kauf erworben und benutzte es mit zu ſeinen Fuhren, während
Mennicke es nur als geliehen anſah und wiederholt zurück-
verlangte. Statt den Streit zivilgerichtlich auszutragen, lauerte
Mennicke am 3. Dezember in einem Chauſſeegraben gemeinſam
mit zwei bei ihm in Arbeit ſtehenden Steinſetzern dem Fuhr-
werk des t 1 auf. Kaum kam dieſes in Sicht, ſo ſtürzten

ch die drei auf das von Mennicke beanſpruchte Pferd, ſpannten
es aus und führten es davon. Wunſch widerſprach und leiſtete
Widerſtand, wobei er von den dret geſchimpft, gewürgt, ge
treten und ins Geſicht geſchlagen ſein will, ſo daß ihm die
Zähne bluteten. Doch hielt das Gericht Körperverletzung nicht
für erwieſen. Dagegen verurteilte es die drei wegen Nötigung
zu Geldſtrafen, Mennicke zu 15, ſeine beiden Steinſetzer zu je

Aus den Nachbarkreiſen
Vom Polizeikampf gegen Arbeiterturnvereine.

Ein auch für die Arbeiterturnvereine unſeres Bezirks wichtiges,
wenn auch ſeltſam anmutendes Urteil hat das Oberverwal-
tungsgericht gefällt. Als Vorſitzender der Freien Turnerſchaft
an der Kieler Förde erhielt riftſetzer Groß ſeinerzeit eine
Verfügung des Polizeipräſidenten zu Kiel, durch die ihm auf
Grund des 8 10 II 17 Allgemeinen Landrechts aufgegeben tvurde,
bei Vermeidung einer Exekutivſtrafe von 150 Mark binnen einer
Woche die Statuten und ein vollſtändiges Mitgliederverzeichniseinzureichen. Einleitend heß es: „Jm Intereſſe der Wahrung

der öffentlchen Ordnung ſowie im allgemeinen polizeilichen
Intereſſe und zur Kontrolle, ob die Vereinsveranſtaltungen tat
ſächlich als geſchloſſene Luſtbarkeiten (und nicht als genehmi-
gungspflichtige öffentliche) angeſehen werden können, iſt die
Einreichung erforderlich geworden.“ Groß klagte im Ver
waltungsſtreitverfahren. Aus den Gegenäußerungen des Poli-
zeipräſidenten hörte man denn, daß er glaubte, Anzeichen
dafür gefunden zu haben, daß es ſich um ein Verein handele,
der eine Einwirkung auf öffentliche Angelegenheiten bezwecke,
alſo um einen Verein, der gemäß S 2 des preußiſchen Vereins-
geſetzes Statuten und Mitgliederverzeichnis der Polizei einzu
reichen habe. Als ſol nzeichen werden u. a. im Laufe des
Verfahrens genannt: Die Freie Turnerſchaft ſei Mitglied des
ſozialdemokratiſchen 7?) Arbeiter-Turnerbundes,
deſſen Beſtrebungen im Gegenſatz zur Deutſchen Turnerſchaft
ſtänden. Bei den Feſten des Vereins wilrden mit Vorliebe rote

eifen getragen und Lieder auch nach der Melodie der Mar-
ſeillaiſe geſungen. Mitglieder hätten ſid an Maifeiern be

nteiligt. Der bekannte Sozialdemokrat und Redakteur der Schles-
wigHolſteinſchen Volkszeitung ſei eine Zeitlang Oberturnwart
geweſen. Der Verein betreibe neben ſeinem turneriſchen Wir
ken auch eine geiſtige Beeinfluſſung der Mitglieder. Kenngeich
nend für deren Richtung ſei ſeine Bibliothek, der z. B. vier Jahr-
gänge der Neuen Zeit und fünf Jahrgänge des Wahren Jakob
zugewandt worden ſeien, ſowie die Beſchaffung der Schrift:
Der politiſche Maſſenſtreik. Den einzelnen Vereinskörperſchaf
ten ſei auch empfohlen worden, ihre Sitzungen möglichſt in dem,
dem ſozialdemokratiſchen (1) Gewerkſchaftskartell gehörigen
Gewerkſchaftshaus abzuhalten. Dann heiße es in einer Num
mer des Mitteilungsblatts des Vereins: „Organiſierte
Genoſſen, die eiwa uſw.“ Mit leichter Mühe
konnte Kläger teils die Unrichtigkeit, teils die Unerheblichkeit
der Ausführungen der Polizei dartun.

Der Bezirksausſchuß zu Schleswig ſetzte denn auch die polizei
liche Verfügung außer Kraft. Mit Bezug auf 82 des Ver-
einsgeſetzes meinte das Gericht, daß der Polizeipräſident
dem Verein nur als „verdächtig“ hinſtelle und inſofern
Statuten und Verzeichnis nur haben wolle, um feſtzuſtellen, ob
ſein Verdacht berechtigt ſei. Hier ſoll g 10 II Allgemeinen Land
rechts (allgemeine polizeiliche Befugniſſe betreffend) helfen. Wo
es ſich aber lediglich um die Anwendbarkeit des Vereinsrechtshandele, wie in dieſen Punkte, da ſchieden die allgemeinen

polizeilichen Befugniſſe aus. Bleibe nur der zweite Grund be
züglich der Vergnügungen, der Verdacht, daß ſie öffentlich ſein
könnten. Das einzige, von der Polizei angezogene Verdachts
moment, die Größe des Vereins (1550 Mitglieder wovon aber
nur 800 Grwachſene für Vergnügungen in Betracht kommen),
genüge indeſſen auch nicht, die Verfügung zu ſtützen.

Das Oberverwaltungsgericht, vor dem der Mini-
ſter des Jnneren durch einen Kommiſſar zur Wahrnehmung des

öffentlichen Jntereſſes und der Kläger durch R.A. Dr. Beh
ren d vertreten war, hob das Urteil auf und erklärte die Ver
ſugwg des Polizeipräſidenten für berechtigt:

nſofern die Verfügung geſtützt ſei auf die Beſorgnis, daß
unter dem Deckmantel von Vereinsvergnügungen genehmi-
gungspflichtige öffentliche Vergnügungen veranſtaltet
würden, habe auch der Senat anerkannt, daß die tatſächliche
Begründung der Polizei nicht zu ihrer Stütze ausreichen würde.
Indeſſen beziehe ſich die Verfügung auch auf die Frage des
Z 2 des Vereinsgeſetzes. Der finde aber hier Anwendung durch
Annahme des Senats, welcher dabei berückſichtige die Feſtſtel
lungen, die ſeinerzeit mit bezug auf den Arbeiterturnverein
„Fichte“ in Berlin getroffen ſeien. Wie dieſer Verein, gehöre
auch die „Freie Turnerſchaft Kieler Förde“ zum Deutſchen
Arbeiterturnerbund. Dieſe Feſtſtellung in Verbindung mit
verſchiedenen anderen Momenten, die zur Sprache gekommen
ſeien, und ſich teils aus den Akten ergäben, führten zu der An
nahme, daß es ſich um einen Verein handele, der im Dienſt der
ſozialdemokratiſchen Partei ſtehe und auch zum Zweck habe, die
Förderung der ſozialdemokratiſchen Jntereſſen ins Werk zu
ſetzen, alſo auf öffentliche Angelegenheiten einzuwirken. (S2
des Vereinsgeſetzes.) Deshalb ſei die Verfügung mit Recht
ergangen und die Vorentſcheidung entſprechend abzuändern.

Nochmals Auguſt Mertens.
Die Altenburger Volkszeitung, die ſich ſehr oft und nicht

grade gern mit dem ReichsverbandsAgenten, Mertens herum-
ſchlagen muß, bringt nach einer kurzen Wiedergabe un eres
Hohenmölſener Berichts folgende Bemerkungen:

„Jn dem Verſamm ungsbericht unſres Halleſchen Bruder-
blattes wird es als etwas Außerordentliches dargeſtellt, daß
der Reichsverband freie Diskuſion geſtattet und es wird die
Meinung ausgedrückt, daß die Herren jetzt wahrſcheinlich „eine
andre Taktik“ einſchlagen wollen. Die Vermutung über den
Grund dieſer Aenderung behält der Berechterſtatter einſtweilen
für ſich. Wir wollem ſie offenbaren:

Die Verſammlungen des Reichsverbands im Altenburger
Lande ſind regermäßig unter dem Hund beſucht und verlaufen
alle nach Schema F. Das ewige Schimp en auf die Sozial
demokratie verliert mit der Zeit ſeinen Reiz, und viel mehr
haben die Reichsverbändler, nach den abgelegten Proben, nicht
gelernt. Der Mertens hat in Altenburg, ſeinem Reſidenzort,
es erleben müſſen, daß von ihm veranſtaltete Verſammungen
got 8jännnerlich beſucht waren. Und das, trotzdem er freie
Diskuſſion zuſicherte. Jn Schmölln, wo er mit enem ſeiner
Brolgeber eintinal eine Verſammlung abhielt, gab er einem
unſerer Parteigenoſſen gegenüber, der ihm die Ehre antat, ſich
mit ihm zu unterhalten, ſeiner Herzensſehniucht Ausdruck, in
ſozialdemokratiſchen Verſammlungen zugelaſſen zu werden
und dorten reden zu dürfen. Die organiſierte Arbeiterſchaft
im Herzogtum Altenburg will nämlich vom Mertens gar nichts
wiſſen und duldet keine bezahlten Agenten des Reichs
verbandes in ihren Verſammlungen. Grundſätzlich ver-
meidet ſie eine jede Diskuſion mit dieſen bezahlten Elemen-
ten mögen ſie nun heißen wie ſie wollen. Gelegentliche Aus
nahmen auf unſerer Seite, die aber faſt allgemein mißbilligt
werden, beſtätigen nur die Regel. Mertens hat es ſich und
ſeinem Auftreten bei dein letzten Reichstags- und Landtags-
wahlkampf und der reichsverbändleriſchen Nöbdenitzer Sprengr
kolonne zu verdanken, daß man ihn kleiner Erwiderung wür-
digt und ſeinesgleichen in ſozialdemokratiſchen Verſammlungen
nicht duldet. Die beſtimme ablehnende Haltung der Alten-
burger organiſierten Arbeiterſchaft hat offenbar etwas erziehe
riſch auf ihn eingewirkt, ſo daß er jetzt objektiver geworden
zu ſein ſcheint und Sozialdemoktaten gegenüber anſtändiger
auftritt. Wurſt wider Wurſt, denkt er, und gebe ich in Tripps-
drill freie Diskuſſion, können ſie mir die in Altenburg auf
der Gegenſeite nicht verwehren. Ja, hat ſich was!

Ueber den Grund, warum Mertens ſeine Taktik geändert
braucht man ſich alſo in Hohenmölſen keine beſondern Gedan-
ken zu machen, die haben wir hier klargelegt. Um ſie noch-
mals kurz anzugeben: Mertens hat es ſatt, vor leeren Tiſchen
und Stühlen zu monologiſieren, er will Männer um ſich ſehen,
aufmerkſam lauſchende Männer, intereſſierte, ſpannende Mienen
und Leute, mit denen er ſich vernünftig unterhalten kann.
Das bietet ihm der Reichsverband alles nicht, und darum läßt
er Sozialdemokraten nicht bloß zu, ſondern er läßt ſie auch
reden. Ob aber die Parteigenoſſen gerade gut genug dazu
ſind, dem Mertens intereſſante Verſammlungen zu verſchaffen,
das möchten wir billig bezweifeln. Vielleicht denkt man in
Hohenmölſen auch einmal darüber nach.“

Jm Zertzer Wahlkreiſe, dem beſonderen Agitationsgebiete
des Mertens, hat die Parteileitung bisher ſtets die Parole
ausgegeben: Freie Diskuſſion für jedemmann. Das wird wohl
auch in Zukunft ſo bleiben. Wir haben keinen Gegner zu
ſcheuen, am allerwenigſten einen Agenten des Reichsverbandes.
Gewiß iſt es keine angenehme Sache, mit Leuten zu diskutie-
ren, denen die Lüge Lebenselement iſt, in den ſauren Apfel
aber muß ſchon gebiſſen werden. Unſere Parlei iſt die ein-
zige, die ſtets und ſtändig freie Diskuſſton gewährt hat. Herr
Mertens mag in unſeren Verſammlungen ſeine Märchen ruhig
erzählen, ihm wird die Antwort ſchon erteilt werden und zwar
ganz gehörig. Solange ſich der Mann in den Verſammlun-
gen anſtändig benimmnt, mag er Gaſtrecht genießen. Jm an-
deren Falle wiſſen auch unſere Arbeiter, was ſie zu tun
haben.

Die Taktik der Altenburger Genoſſen mag an ſich berechtigt
ſein, ſie haben den Mertens z u gut kennen gelernt. Wenn
ſie dem Manne keine Diskuſſion mehr gowähren, ſo haben
ſie ihre Gründe. Jn unſeren Verſammlungen hat ſich der
Reichsverbandsagent trotz zugeſicherter Redefreiheit bisher
wenig ſehen laſſen. Er ſcheut die Wahrheit!

i Februar. (E. B.) Einwohner, gebt Achtung!W wurde mittags in der Woſſervorſtadt im Gaſt-
hof zum Rößchen, auf dem Boden von zwei Männern ein Ein-
bruch verübt. Die Spitzbuben ſtahlen aus einem Raum
Kleidung und Wäſche, die einem Schneidergeſellen gehörten
Die Sachen ſind gleich nach dem Einbruch in einem hieſigen
Althandeigeſchäft verkauft worden, wo ſie dann von der Polizei
aufgefunden wurden. Am Dienstag abend gelang es, einen
der Einbrecher feſtzunehmen, doch will er ſeinen Kumpan nicht
angeben. Feſtgeſtellt wurde noch, daß der Verhaftete in einem
anderen Geſchäft erſt am Sonntag einen Anzug verſetzt hat,
der ebenfalls geſtohlen iſt, doch konnte hier der Eigentümer noch
nicht feſtgeſtellt werden.

Weißzenfels, 19. Februar. (E. B) Gewerbegericht.
Vorſitzender Stadtrat Krauſe, Beiſitzer Schuhfabrikant G.
Böhme, Schuhmacher W. Weiſe. Gegen die Handelsleute
Stürze und Wagner klagte der Arbeiter Köhler wegen 7 Mk.
vorenthaltenen Lohnes. Wagner erklärte, keine Verpflichtungen
zu haben und Stürze zahlte dem Kläger 1.50 Mk. Damit war
die Sache erledigt. Zum drittenmale beſchäftigte die Klage
der Firma Arſand gegen die Stepperin Hartmann das Gericht.
Die Firma verlangte 6.20 Mk. wegen Verlaſſens der Arbeit,
die Beklagte forderte wegen Einbehaltung des Arbei:sbuches
7 Mk. Entſchädigung. Die Firma wurde verurteilt, 80 Pf. an

die Strafkaſſe (2) zu zablen, die Koſten tragen beide Parteien
ur Hälfte. Der Zuſchneider Göge klagte gegen die Firma
orenz auf Zahlung von 46 Mk. Entſchädigung wegen Nicht

einſtellung in die Arbeit. Die Forderung wurde, da Kläger
inzwiſchen Arbeit gefunden hatte, auf 7 Mk. ermäßigt. Durch
Vergleich erhält G. 3.50 Mk. Aus demſelben Grunde klagte
der Vorrichter Beuthan gegen die Firma Doſtlebe. Die Fabrik-
ordnung ſieht jedoch eine 14tägige Probezeit vor. Kläger er
hält für einen Tag 1.50 Mk. zugeſprochen und iſt damit zu
frieden. Zwei Sachen wurden zwecks Zeugenladung vertagt.

Weißenfels, 20. Februar. Nicht dringend. Jn der
Stadtverordnetenſitzung am Dienstag teilte der Vorſteher
Kuntze mit, daß die Petitionskommiſſion ſich mit der Petition
der Arbeitsloſen beſchäftigt habe. Die Verſammlung werde

in nächſter Woche darüber zu verhandeln haben. Alſo wartet
noch ein Weilchen ihr Arbeitsloſen, ganz ſo ſchlimm wird eure
Not ja nicht ſein. Jhr könnt zufrieden ſein, daß ſich die Stadt
väter überhaupt mit euch „beſchäftigen“. Wir ſind neugierig,
wie ſich die Hirſch-Dunckerſchen Stadtverordneten in der näch-
ſten Sitzung ſtellen werden.

Teuchern, 19. Februar. Der Arbeiter-Geſangver-
e in veranſtaltet nächſten Sonntag im Grünen Baum ein Kon-
zert. Das Programm iſt ein reichhaltiges, der Verein wird
den Beſuchern einige heitere Stunden bereiten. Hoffentlich
wird die Arbeiterſchaft die Veranſtaltung des zu ihr gehörenden
Vereins genügend unterfſtützen.

Streckau, 19. Februar. (E. B.) Unverſtändliche
Machenſchaften. Eingeſchlafen für immer iſt hier der
MännerTurnverein, Mitglied des weißen Elſtergaues. Vor
einem Jahre traten die Arbeiterturner an dieſen Verein heran
und ſuchten ihn zur Verſchmelzung zu bewegen. Sie fanden
keine Gegenliebe. Jetzt liegt der Verein in den letzten Zügen.
Man verſuchte die Geräte an die Deutſchen Turner in Reußen
zu verſchachern, dieſe aber lehnten dankend ab. Dann wollte
man die Geräte verſchenken, aber da taucht mit einem Male
ein anderer Plan auf. Es fanden ſich Leute, die einen vater-
ländiſchen Turnverein gründen wollen. Die nationale Phraſe
ſoll auch hier Dumme betören. Wir würden von der Sache
keine Notiz nehmen, wenn nicht politiſch und gewerk-
ſchaftlich organiſierte Quertreiber ſich dieſem Treiben
angeſchloſſen hätten. Dieſe Leute ſchrieben auf eine Tafel
„Alle Männer, die gewillt ſind, einen vaterländiſchen Turn
verein zu gründen ſollen ihre Unterſchrift zum Sonntag
geben. R. S.“ Ja, zum Teufel, was wollen denn dieſe
patriotiſch geſinnten Menſchen noch in der ſozialdemokratiſchen
Partei? Für ſie iſt kein Platz! Nationales Phraſentum und Sozial
demokratie gehören nicht zu einander. Den Leuten ſtand der
Arbeiterturnverein zur Verfügung, welcher auf dem Boden der
modernen Arbeiterbewegung ſteht. Sie hielten es jedoch für
notwendig, ihren Patriotismus vor aller Welt zu bekunden.
Mögen ſie die Konſequenzen ihres Verhaltens ziehen

Merſeburg, 19. Februar. (E. B.) Noch mehr Agita-
tion muß hier unter den Metallarbeitern entfaltet werden.
Dies geht deutlich aus einer vor kurzen aufgenommenen Stati-
ſtik hervor. Beſchäftigt ſind zurzeit 695 Metallarbeiter und
193 Lehrlinge. Organiſiert ſind im Verband 829, im Ge-
werkverein 59 und 35 in anderen Organiſationen. Nicht
organiſiert ſind 272. Die Arbeitszeit beträgt durchſchnittlich
10 Stunden. Jm übrigen hat ſich bei der Aufnahme eine Fülle
von Mißſtänden ergeben. Beleuchtung, Heizung und Venti-
lation der Arbeitsräume ſind faſt in allen Fabriken ſehr ver
beſſerungsbedürftig. Es ſind Mißſtände aufgedeckt worden, die
das Leben und die Geſundheit aufs äußerſte gefährden. Sehr
mangelhaft ſind auch die Gelegenheit zur Aufbewahrung der
Kleider, geſonderte Räume oder wenigſtens Schränke in den
Werkſtätten ſind nicht vorhanden. Gleichfalls traurig ſieht es
mit der Waſchgelegenheit aus. Gerade in den Gießereien
müßte hierin etwas geboten werden, aber man läßt die Ar-
beiter ſchmutzig nach ihrem Heim wandern. Jn ganz ſchauder-
haftem Zuſtande befinden ſich die Bedürfnisanſtalten.

Mögen die Metallarbeiter bald für Abhilfe ſorgen. Haben
ſie den letzten Mann in der Organiſation, dann wird man
ihren Wünſchen wohl Rechnung tragen müſſen!

Lützen, 19. Februar. (E. B.) Sonntag, den 238. ds. Mts.,nachmittags 3 Uhr, tagt hier im Arbeiterkaſino um erſtenmal

die Gemeindevertreter- Konferenz des Kreiſes Merſe
burg-Querfurt. Dieſe Konferenz dürfte für die yen e Partei
genoſſen von ganz beſonderer Wichtigkeit ſein. Von einem ein
geweihten Stadtparlamentarier aus Leipzig wird ein Referat
ehalten, welches jeden Parteigenoſſen intereſſieren muß. DiePecteifeennde werden erſucht, recht zahlreich den Verhandlungen

beizuwohnen. Jm Anſchluß an die Konferenz findet zu Ehren
der Delegierten abends 8 Uhr ein Unterhaltungsabend ſtatt,
ausgeführt vom Geſangverein Balditz-Tollwitz Teuditz. Hierzu
ſind alle Kaſinovereinsmitglieder freundlichſt eingeladen.

Delitzſch, 19. Februar. (E. B.) Familientragödie. Jn
der vergangenen Nacht hat in Schöneberg bei Berlin die von
hier gebürtige Kaufmannsfrau Degen ihre beiden Kinder und
ſich ſelbſt durch Gas vergiftet. Die Frau iſt erſt vor kurzem
von ihrem Mann geſchieden und hat die Tat jedenfalls infolge
Nahrungsſorgen begangen.

Roitzſch, 19. Februar. (E. B.) Ein wenig mehr Jnter-
eſſe könnten die hieſigen organiſierten Arbeiter wohl der Ar-
beiterbewegung entgegenbringen. Jn den öffentlichen Ver-
ſammlungen ſind viele nie zu finden, aber dem Kriegerverein
huldigen ſie. Gerade hier am Orte iſt es notwendig, daß
die Arbeiter ſich um ihre wirtſchaftlichen Jntereſſen kümmern
und nicht Vereinen nachlaufen, von deren Leitern ſie doch nur
als Statiſten benutzt werden. Seit Jahren wird hier um
ein Lokal gekämpft, bisher erfolglos. Die Gleichgültigkeit war
bisher die beſte Förderin unſerer Gegner. Das muß anders
werden, die Schlafenden müſſen endlich einmal erwachen! Wir
haben noch keine Zeit zur Ruhe, wir ſtehen noch mitten im
Kampfel Was aber können uns da energieloſe, ſchwankende
Kämpfer nützen? Ermannt euch, damit auch für unſeren Ort
bald beſſere Zuſtände eintreten!

Sangerhauſen, 19. Februar. Schulanmeldung. Die
Anmeldung der zu Oſtern ſchulpflichtig werdenden Kinder iſt
an den Tagen vom 2. bis 5. März zu bewirken. Anzumelden
ſind alle Kinder, die das 6. Lebensjahr bereits überſchritten
haben oder bis zum letzten September d. Js. vollenden Die
Anmeldungen zur Stadtſchule werden im Rektorzimmer des
Schulhauſes I in der Schulgaſſe und die zur Gehobenen Schule
in der Aula des Schulhauſes II an der alten Promenade ent
gegengenommen und zwar: Montag, den 2. März, von 8 bis
12 und von 2 bis 4 Uhr die der Knaben zur Stadtſchule;
Dienstag, den 3. März, von 8 bis 12 und von 2 bis 4 Uhr
die der Mädchen zur Stadtſchule; Mittwoch, den 4. Mär
von 9 bis 12 Uhr die der Knaben zur Gehobenen Schule un
Donnerstag, den 5. März, von 9 bis 12 Uhr, die der Mädchen

zur Gehobenen Schule. Die Anmeldungen zur katholiſchen
Schule ſind beim Pfarrer e am Montag, 2. März,

von 8 bis 12 Uhr vorzunehmen. i der Anmeldung iſt der
Jmpfſchein und die Geburtsurkunde vorzulegen.
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Bockwitz, 19. Febr. (G B.) Auf „Befehl von oben“?
Jn den bürgerlichen Blättern wird ſtets und ſtändig über den
Terrorismus der Arbeiter geklagt, während man ganz über-
ſieht, daß vom Unternehmertium am ſchlimmſten terroriſiert
wird. Vom Unternehmer- Terrorismus kann Gen. Kohler ein
Liedlein ſingen. Er iſt durch verſchiedene Parlprozeſſe wei-
teren Kreiſen bekannt geworden. Hat er wirklich einmal Ar-
beit gefunden, dann dauerts ein paar Tage und er fliegt
wieder auf die Straße. „Befehl von oben“ wird ihm erklärt!
Es wäre ſehr intereſſant, dieſes „Oben“ kennen zu lernen. Die
Behörde kann doch damit nicht gemeint ſein, die miſcht ſich doch
nicht in das Arbeitsverhältnisl Wer iſt es alſo?

öß,rieſkaſten der Redaktion.
Wehlitz. Schicken Sie uns bitte den Originalbrief
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Räucherlachs, hücklinge uſw.
Binige Bezugsquelle für

Nahrnungsmittel.
S 5 Prozent Rabatt

auf alle Waren.e

10 2Ztick Fahrräder fauft
Herm. Seohindier, Uhr-

macher, Kleive Ulrichſtr. 35.
Roll-, Ränum- u. Aſchefuhr. bei. bill.
M. ſ. Schneegass, Kl. UÜirichſt. 36, II

Stadt-Theuter Hulle
Direktion: Hofrat M. Richards.

Freitag den 21. Februar:
153. Ab. Vorſtellung. 1. Viertel.

Umtau“chkarten ungültig.
Letztes Gaſtſpiel der kgl.
r Hofopernſängeringarie Götze vom Verliner

Hoftheater.

Lohenyrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Wagner.
Anf. 7 Uhr. Ende nach 11 Uhr.

154. Ab. Vorſtellung. 2. Viertel.
Umtauſchkarten gültig.

Schauſpiel in 5 Akten
von Friedrich von Schiller.

„Apollo- Theaters
Direktion: Gustav Pollor.

Gaſtſpiel des 4
Allabendlich Punkt 8 Uhr:

Die Liebesfestung.
Vaudeville in 3 Akten
v. Bogumil Hepler.

S eine breierdöhung!

Freitag, d. 21. Febr. 5

dhrüich- ben
r r

FRAMKENMKAUSEM
für Magchlnendau, Klokirotechn Eisen-
hoch u. Brückenb., Iandwirt. Maschinen-bau. 750 qu Maschineni- bora torien.

Hoch- u. Tiefboau

kreltr Ilhlachtefegt.

Roſ6. 6erig, e ge z.

Freitag
Schlachtefeſt.

J. Ranse,
Advokatenw. 30.

Jeden Freita
W. Rauoin.

e Unterplan 7.
Freitag

Schlachtefeſt.
Fr. Petors,

Blumentalſtr.27.

Sonnabend den 22. Febr.

Die Räuber

Berl. Apollo Enſembles S

ir Freitag: iS ch ch te feſt.m

Glauchaerſtraße 23.
Freitag Schisent-- Iest.
H. Richter, Schützenſtr.ln

Konfirmation
billig,

Wenn man solne
Einkäufe

uf ab b eiten maeht

bei G. WlIh. Schrader
leipzl le ersStr. 17

eine reppe.
Kein Laden.

8 Helerlehrine im

Gustav Bauer, Schwetſchkeſt. 21.

Möbeltransportejed. Art beſ. bill.
R. Weihmann, Bernhardyſtr. 9.

Eine braun- Belzho mit zwei
geſtreifte Köpfch.iſt verloren gegangen Der ehr-
liche Finder erhält 10 M. Be-
lohnnng bei

Eduard Gentsch,Zeitz. Schütgenſtr. 15.
Möbl. Schlafſtelle für zwei

Herren ſofort zu permieten. Zu
erfragen in der Exp. d. Blattes.

vakulatur verkauft die
Genosrenschuftsdruegekerei.,

Nur noch 3 Abende

Souhbroette.

Logen 2.50 MKk.,

excl. Billettsteuer.

Stegwart Gentes 10 Uhr.

Oalhalla-

u t uSlegwart Centes
z „Die Gpernprobegs

hat 2 Monate im Berliner Apollo Theater
einen le dageweenen lach-Ertotn erieſt!!

Ausserdem die amerikanische Detektiv- Company

Niek Carter
mit dem hervorragenden Willy Brackmann.

Neues Bild: Ein mystertöser Mord
Fdi Blum, der politische Koch.Clown Arthur u. Fedora, Original Dressur-
Akt Der Hund im Looping the loop.

I. RangSperrsitz 1.50 Mk., Saal I. Mk.

don an Deherraschungs- Aben

Während des Gastspiels Stadtbahn-Fahrscheine ungültig.

Theater.

(inkl. heute Donnerstag):

Lola Lieblich, Wiener

2. MK. bezw. 1.50 MK.,
II. Rang 45 Pfennig

mit Präsent-
Vertellung.

Laden, Jägergaſſe 2, direkt ander Großen Ulrichſtraße. mit ge
räumiger Ladenſtube, iſt noch
zu vermieten. Näheres Kleine
Utrichftraße 26.

Ein Wdehen von 16-17
e bei hohem Vohn geſucht.Martinſtraße 9.

ne Tfür
Bücherfreunde

Dr. P. v. Gzvck“'s, St.
zur Ethek und Pſychologie.

Grundprobleme
ſtatt 10 M. nur 4.50 MGut und Böre
ſtatt 10 M. nur 4.50 M.

l. V. Schweiger -lerchenfeld

Fruuenlehen der Erde un
nur 4. 00 M

Der Orient nur 5.00 M. re
kr. Umlauft, DIe Alpen

nur 4.00Alle Bände r rachtvoll
gebunden.

Zu beziehen durch
lie lote daheim

Halle a. H., Harz 42/43.

Goldene Tage.
Kelender kür die Jugend

mit vielen Erzählungen und Jllu-
ſtrationen ſchön ausgeſtattet.

Anſtatt 1.00 M. nur 406 Pfg.
Vo! ksbuchhandlung.

Herzlichen Dank
allen denen, die uns zu unſerergoldenen Hochzeit mit Glück-
wünſchen und Geſchenken be-
dachten. Beſonderen Dank auch!
dem Arbeiter- Geſangverein für
die unerwartete Ehrung.

Karl Llfert Und Frau,
Kretzſchau.

S 77Staudesamtliche Rachrichten. 5

Halle-Süd, Steinweg 2, 19. Febr.
Aufgeboten: Arbeit. Hüzlitz

und Martha Brode (Ankerſtr 8
und Mühlberg 4. Kaufmann
Schmidt und Klara Vieſtädt
(Wernigerode und Schwerin).
Schuhmacher Fichtner und Eli-
ſabeth Zapke (Halle a. S. undKobylin). Fleiſcher Jannicke u.
Emilie Rauſchenbach (Bedra u.
Leſſen).

Eheſchließung: Hilfsſchaffn.Krähmer und eta Schneider
(Leiſingſtraße 25 und Mühl-
berg 61.

(Thüringerſtraße 26).

ſtraße 16).

Geboren: Arbeiter Adler T.
Arbeiter

Vogler T. (Klinik). Fleiſcher
Ußlepp T. (Steinweg 27). Kell
ner Tüchelmann S. (Kuttelhof 10)
Vorarbeiter Lüttig T. (Dies-
kauerftraße 12). Arbeiter Hirſch

(Ludwigſtr. 18). Dreher
chwarz T. (Wolfftraße 18).
rbeiter Betzold T. Torſtr. 21).

Arbeiter Weber T. (Charlotten
53 Kaufmann Kucken-

(Ranniſcheſtraße 12).anten Banſc T. (Bertram-
Bureauvorſteher

Bönig S. Fürſtental 2).
Geſtorben: Gutsjäger Müller,74 J. (Beeyenerſtr. 10). Arbeiters

Friſchbier a 17 Göhritz S., totgeb.
(Klinikh). rbeiter Bettmann,
36 J. (Landsbergerſtraße 64).

Oalle-Nord, Burgſt. 38, 19. Febr.

Anufgeboten: Arbeiter Otto
3 da Huhn (Harz 51 und

allſtr. 2). KorreſpondentZu und Eliſabeth Herrmann

Hermannſtr. 7).
Phe ieſenng Schloſſerinna Krüger (Hardentag raße 30).

r.
renkel

beitere Gräßner S.tr. 1). Schneider a
haus T. Reilſtr. 6).beamten Heyde S. (Götheſt. r

Geſtorben: Hauptlehrer em.
64 J. Burgſtraße 9).

ureguchefs Sydow Ehefrau
Emma geb. Reuter, 49 Jahre
(Deſſauerſtr. 5).

Standesant Nauwbrrg.

4. bis 12. Februar.
Eheſchließungen: Tiſchle
feffer und Luiſe Täpfer. Arb.
ahr u. Marie Maſchke. Wacht

meiſter Günther u. Lina Löpp
mann.

Geboren Ofenſetzer Hahn S.
Arzt Karlewski S. Fle a
Kratz T. Schriftſetzer Klein S.
Kandidat Sander MaurerSchröder S. Bildhauer

Tocht. a erGärtner Hirſchfeld S.macher Kirſcht Sohn. Arbetter

Schirmer S. totgeb. Arbeiter
Stuhlträger S.

Geſtorben: Fräul. rdt,
3 Frau Schütze geb.

Privatmannger Reichert, 24re 57 J. Fran
Witwe Siegel geb. Fiedler, 80

räul. Weydling, 80 J. Frau
chulze geb. Kricheldorff, 42 J.

Sangerhausen.
Am Mittwoch nachmittag ent

ſchlief unſer liebes Söhnchen

Richard
im Alter von drei Monaten.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Erunat Hartwieh and Frou,

Marienſtraße 3.

Näe
größte
iſt die
hinter
in W
darun
ger W
voll z
Organ
moder
Jnduſ
Man
gerade

Er gil
Gegne
maſſer

ſation
drucks
den L
trums
laufe
auch d

wegs
heblich
lichen

Abe
Taten
rechts
nahme

Jnter
wegte
für d
ſeine
ehrlich

werde
miten
paar
tagen
tiſche
eine

von e
Nicht

keine
nicht
es de

es
Dien
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